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I XXVI. Viel Fleiß und Können
Ifcschlüsse 
werden 
'Wirklichkeit

Heiße Tage im „Jubilejny“
Frühjahrsbestellung. Für die Ackerbauern war das schon immer ein Be­

griff von besonderer Bedeutung. Es ist die Zeit, wo ihre Meisterschaft, ihre 
Ausdauer, ihr Können geprüft werden, die Zeit, in der eine sichere Grund­
lage für den gewichtigen Brotlaib geschaffen wird.

Heute hat diese verantwortliche Kampagne in den südlichen Rayons 
des Gebiets Semipalatinsk begonnen. In einem zügigen Tempo führen die 
Mechanisatoren der Kolchose und Sowchose die Aussaat durch, bestrebt, 
sie in den besten agrotechnischen Fristen zu vollenden.

Das Getöse der leistungsstar­
ken Motoren hört man von wei­
tem. Frühmorgens, sobald die 
ersten Sonnenstrahlen die Spit­
zen der schlanken Pappeln am 
Dorfrandc in ein weiches Orange 
färben, steuern die Traktoristen 
ihre Feldrecken aiuf die Schläge.

„JubÜejny" ist einer der größ­
ten Kolchosen des Rayons. Drei 
seine Abteilungen spezialisieren 
sdeh auf Viehzucht, zwei andere 
— auf Getreideanbau. Dabei muß 
betont werden, daß dieser Wirt­
schaftszweig mit jedem Jahr ei­
nen immer größeren Anteil an 
den ökonomischen Erfolgen des 
Landwirtschaftsbetriebs gewinnt. 
„Heute bebauen wir mit Weizen, 
Gerste und Mais über 7 000 
Hektar Land", sagt der Partei­
sekretär des Kolchos Anatoli 
Garkuscha, „und für unsere Ver­
hältnisse ist es schon was."

Im Kolchos hat man sich auf 
die Aussaat sorgfältig vorberei­
tet 9 100 Tonnen Stall düng wur­
de auf die Felder gebracht, in al­
len Brigaden hatte man höchst 
organisiert die Feuchtigkeitsan­
häufung durchgeführt und ter­
mingemäß die Technik üöerholt. 
Bereits am 15. März meldeten die 
KolchostraktorJsten ihre Einsatz­
bereitschaft zur Frühjahrsbestel­
lung 81.

Wie auch in den vorigen Jah­
ren werden die Feldarbeiten in 
diesem Frühling nach der Ipato- 
wo-Methode geführt. 19 speziala­
sierte Aussaatgruppen und 14 
technische Brigaden arbeiten 
auf den Feldern. Im Einsatz sind 
hauptsächlich leistungsst a r k e 
K 700 und K 701, gekoppelt mit 
4,5 Meter breiten Sämaschinen. 
„Da zeigen unsere Jungens, wo­
zu ein Meister fähig ist", meint 
der Chefagronom des Landwirt­

Den Forcierungen gewachsen
Reich war die vorjährige Ernte 

für die Ackerbauern der land­
wirtschaftlichen Versuchsstation 
„Stepnoischimska ja", Rayon 
Krasnoarmejski. Von jedem 
Hektar erhielten sie 30,3 Dezi­
tonnen Getreide. Die besten Lei­
stungen erzielten dabei die Me­
chanisatoren der Brigade von 
Helmut Brehm.

Auch für die diesjährige Ernte 
Ist im Landwirtschaftsbetrieb vie­
les getan. „Wir werden die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
realisieren!" — unter dieser De 
vise arbeiten gegenwärtig albe 
Ackerbauergruppen. Bereits am 
Herbst wurde für die gute Vor-

Nach dem Recht der Schrittmacher
Das Kollektiv der Pawlodarer 

Kraftverkehrsverwaltung hat lm 
Republikwettbewerb nun drei
Jahre nacheinander die Rote
Wanderfahne des ZK der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Republik, des Republikgewerk 
schaftsrats und des ZK des Kom­
somol der Republik erobert. Die 
Fahrer lösen die gestellten Auf­
gaben mit Erfolg. Am 27. Sep­
tember 1980 hatten sie ihren 
Fünfjahrplan lm Beförderungs­
umfang erfüllt. Es wurden 11 
Millionen Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter über den Plan hin­
aus transportiert und 8 000 Ton­
nen Kraftstoff eingespart. In fünf 
Jahren hat sich der Güterumsatz 
um 63,2 Prozent und der Um­
fang der Gütertransporte auf das 
l,7fache vergrößert. !m Vorjahr 
sind über 35 Millionen Tonnen 
Güter mit einem Frachtumsatz 
von 1 Milliarde Tonnen-Kllome- 
ter befördert worden.

Zur Hauptform aer Organlsa 
tlon des Transporprozesses sind 
die zentralisierten Güterbeförde­
rungen geworden, die es ermögli­
chen. die Leistungsfähigkeit des 
Wagenparks bedeutend zu he­
ben, die Transportkosten zu sen­
ken, und den Frachtempfänger 
vollständig von den Pflichten zu 
befreien, die mit der Gütertrans­
portierung verbunden sind. Der 
Anteil solcher Beförderungen 
macht lm allgemeinen Umfang 
der Transportarbeit der Kraftver- 
kehrsverwaltung über 80 Prozent

♦

sichern hohe Produktion

schaf tsbetriebs Alexander 
Schwab. ..Die neuen Säaggrega­
te. die wir bereits das zweite 
Jahr bei der Aussaat verwenden, 
ermöglichen es, dfle Technik bes­
ser zu nutzen, ihre Effektivität 
zu steigern und — das ist Haupt­
sache — die Termine der Aus­
saat zu verringern."

Eine der ersten, die im Kol­
chos mit der Aussaat begonnen 
hatten, war die Brigade Nikolai 
Alexinzew. Für 1981 hat das Kol­
lektiv vorgemerkt: den Hektarer­
trag bis auf 31 Dezitonnen zu 
bringen. „Dafür gibt es in unserer 
Brigade alle Möglichkeiten“, sagt 
der Stellvertreter des Brigadier? 
Viktor Eberle. „An Meisterschaft 
und Zielstrebigkeit fehlt es eben­
falls nicht. So daß wir sicher 
auf Erfolg bauen können."

32 Hektar Aussaatfläche pro 
Schicht — das ist die Arbeits­
norm für jeden Traktoristen. Eb­
ne ziemlch hohe Auflage. Wie 
kommen die Meister aus „Jubi­
lejny" ihren Aufgaben nach? 
Brigadier der besten Aussaat­
gruppe Friedrich Neige:

„Klar, es Ist schwierig, beson­
ders für unsere Anfänger — und 
die gibt es in jeder Brigade, — 
denn vor allem handelt es sich 
ja um die Qualität der Arbeit. 
Doch die meisten Ackerbauern 
überbieten ihre Solls wesentlich. 
Alle anderen geben sich Mühe, 
mit den besten Schritt zu halten."

Heiße Tage herrschen heute in 
„Jubilejny". Die Ackerbauern 
haben sich das Ziel gesteckt, die 
Aussaatkampagne in anderthalb 
Wochen durchzuführen. Ein rea­
ler Plan, der auf hoher Meister­
schaft, Zielstrebigkeit una Or­
ganisiertheit beruht.'

Tamara SCHELLENBERG
Gebiet Semipalatiinsk 

bereitung der Felder gesorgt, 
man gab sich Mühe, um den Sa­
men Ln besten KondiZaonen vor­
zubereiten. Im Winter hatte man 
auf allen Schlägen die Schnee­
wälle gezogen. Vor einigen Ta­
gen verließ der letzte Traktor die 
örtliche Reparaturstation.

Die hohem Leistungen der Ak­
kerbauern der Versuchsstation 
sind das Resultat einer sach­
kundigen Arbeitsorganisation, 
der Entfaltung eines vielseitigen 
sozialistischen Wettbewe r b s.

Eugen KUCHMANN, . 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ,,Freundschaft" 
Gebiet Koktschetaw

...«.«Jing mehr 3Ls 
Brigaden, die praktisch den 
zen Fahrerbestand vereinen, 
vergangenen Jahr wurde 
den Vertragsbrigaden fast 
Hälfte des ganzen Umfangs 

•beiten In der I

aus. In fünf Jahren hat sich der 
Umfang der Güterbeförderung in 
Behältern auf das 2,8fache, in 
Packen und mit Umlaufpa letten 
— auf das 2,6fache vergrößert. 
Große Verbreitung haben die 
Kombitrailerbeförderungen des 
Getreides und die Schwerlastauto­
züge gefunden. Alle „KamAS" 
Wagen werden nur mit Anhän 
gern eingesetzt.

Ein wichtiger Faktor zur He­
bung der Arbeitsproduktivität 
und Effektivität des Autotrans­
ports ist die größtmögliche Ent­
wicklung der Brigadenform der 
Arbeitsorganisation der Fahrer. 
Gegenwärtig gibt es in der Kraft- 
v er kehrsverwaltung mehr als 390 

gan- 
Irn 

von 
die 
der 

Transportart eiten ln der" Kraft 
Verkehrsverwaltung geleistet. In 
diesen Brigaden hat sich der 
Koeffizient des Wagenelnsatzes 
um 15 und die Leistung Je Ton 
ne Ladefähigkeit 
zent vergrößert.

Die Kraftfahrer des Pawloda 
rer Irtyschgeblets 
lernt, komplizierte 
lösen und die Güterbeförderung 
für solche wichtigen Objekte wie 
den Energiekomplex von Ekibas- 
tus, das Traktoren- und das Alu­
miniumwerk, Kombinate der 
Bauindustrie sowie für den Bau 
vpn Autostraßen lm Westslblnl-

um 23 Pro

haben es ge- 
Auf gaben zu

Mittwoch, 15. April 1981

Der Pawlow-Sowchos, Rayan 
Kustanai, hat im vorigen Plan- 
Jahrfünft 8,5 Millionen Pud Neu- 
laindgetrelde an den Staat ver­
kauft. Die Jahfesdurchsohnittliche 
Hektarleistung betrug 16,5 De 
zitonnen. ^980 wurden 21 Dezl- 
tonnen Je Hektar geerntet.

Diie erzielte Leistung beruht 
darauf, daß alle Landwirtschafts­
kampagnen auf dem nötigen 
agrotechnischen Niveau und in 
gedrängten Fristen durchgeführt 
werden. Gute Dienste leistet da­
bei die moderne leistungsstarke 
Technik. Im Pawlow-Sowchos 
sargte man dafür, daß sie für die 
Frühjahrskampagne rechtzeitig 
vorbereitet wurde. In der Wöin- 
terzedt hatte man hier 78 Trak­
toren zu überholen. 53 Kombines 
waren zur Eröffnung des XXVI. 
Paredtags der KPdSU elnsatzbe 
reit.

In der Reparaturwerkstatt ver 
läuft die Arbeit im Brigaden- und 
Baugruppenverfahren. Die Briga 
den sind mit qualifizierten Kadern 
komplettiert, für die Reparatur-

Ein Orden für 
den Sowchos

Im Kulturhaus des Sowchos 
„Krasnojarskl" fand eine Fest- 
versammlung der Arbeiter und 
Angestellten statt, das der Über­
reichung des Ordens der Völ­
kerfreundschaft an den Sowchos 
gewidmet war. Diese hohe Aus­
zeichnung erhielt das Kollektiv 
für seine Leistungen bei der Er­
füllung der Aufgaben des zehn 
ten Planjahrfünfts in der Pro 
duktlon und im Verkauf acker­
baulicher und tierischer Erzeug­
nisse an den Staat.

In Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
hat das Kollektiv die Aufgaben 
des zehnten Planjahrfünfts in al­
len Kennziffern erfüllt. Der jah­
resdurchschnittliche Getreideer­
trag betrug 11.9 Dezitonnen, an 
den Staat wurden 103 000 Ton­
nen Getreide (114 Prozent zum 
Plan) verkauft. Auch die Ver­
pflichtungen In der Lieferung 
von tierischen Erzeugnissen löste 
der Sowchos erfolgreich ein. Im 
zehnten Plan Jahrfünft buchte man 
16,7 Millionen Rubel Reingewinn. 
Das war ein großer Arbeitssieg.

Im ersten Jahr des elften Plan- 
Jahrfünfts war das Kollektiv des 
Sowchos Initiator des Gebiets­
wettbewerbs um den überplanmä­
ßigen Verkauf tierischer Erzeug­
nisse an den Staat. Es beschloß, 
einen würdigen Beitrag zur er 
folgreichen Realisierung des Le­
bensmittelprogramms der Partei 
zu leisten.

Der Direktor des Sowchos, 
Held der sozialistischen Arbeit 
D. Bürbach, der Brigadier der 
Feldbaubrigade A. Fink, die 
Viehzüchterin A. Omarbekowa 
äußerten die Überzeugtheit aller 
Sowchosarbeiter darin, daß die 
Aufgaben des elften Planjahr 
fünfte erfolgreich erfüllt sein 
werden. (KasTAG) 

sahen Erdöl- und Gaskomplex 
zu sichern.

Das fast tausendköpfige Kol­
lektiv der Kommunisten hat es 
verstanden, die Arbeiterkollekti­
ve zusammenzuschließen und den 
sozialistischen Wettbewerb breit 
zu entfalten. Besonders gespannt 
war der Wettbewerb zu Ehren 
des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Mehr als 600 Fahrer. 
200 Reparaturarbeiter, 41 Briga 
den hatten zum Parteiforum Lhre 
Quartalpläne gemeistert. In drei 
Monaten wurden über 1 Million 
Tonnen Volkswlrtschaftsgüter be­
fördert.

Die Fahrer Alfred Ling, Alex­
ander Balanda, Abusar Nafikow, 
Wenrtamln Taschlakow, Nikolai 
Runakow, Gennadi Kaschurny, 
Alexej Sobol, Alexander Bamoch 
und Hunderte andere Reparatur­
arbeiter, Ingenieure und Techni­
ker haben sich verdienten Ruhm 
erworben.

Getan ist viel, Jedoch die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der 
hen 
der 
ben 
das __
Jahrfünfts Übernommen.

KPdSU verlangen, neue llö 
anzustreben. Alle Kollektive 
Kraftverkehrsverwaltung ha 
erhöhte Verpflichtungen für 
erste Jahr des elften Plan- 
........ " .Zum 

Ende des Plainjaihrfümlts soll der 
Jahresumfang der Güterbeförde 
rungen über 77 Millionen Ton­
nen-Kilometer erreichen

Es wird geplant, In diesem 
Jahr durch die Hebung der Ar 
beltsproduktlvität nicht weniger

♦ Nr. 78 (3 956) ♦

Zur Aussaat bereit
schlosser wurden gute Arbeits­
bedingungen geschahen, was sich 
auf ihre Arbeitsproduktivität gün­
stig auswilrkte.

Der Qualität der Überholung 
der Technik wird im Sowchos 
ebenfalls große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Jeder überholte Trak­
tor und jede Kombine wird wie 
clerholt überprüft: das erste Mal 
— von den Mitgliedern der zu­
ständigen Kommission des Sow­
chos, dann — recht sorgfältig — 
von den Mitgliedern der Gruppd 
für technische Kontrolle. Die Ar 
beltsorganlsation selbst ist so ge­
staltet, daß keine einzige Land­
maschine mit Defekt in die Be­
reitschaf tslilnie gelangt. Die Mit­
arbeiter der Reparaturwerkstatt 
recht fertigen In Ehren ihren Ti 
tel ..Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit".

Die Motorenabteilung ist In 
der Reparaturwerkstatt die größ- Gebiet Kustanai

Alma-Ataer Schwermaschi­
nenbauwerk ist laut Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR für die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des zehnten Planjahr­
fünfts und für die Arbeitserfolge bei 
der Ausstattung der Volkswirt­
schaftszweige mit leistungsstarken 
Walzausrüstungen mir dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet worden.

Im Bild: Der Fräser der Abteilung 
Nr. 8 Alexander Zimbelmann, einer 
der besten Jungarbeiter im Werk, 
ist Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb um die würdige Ehrung 
des XXVI. Parteitags der KPdSU.

Foto: Viktor Krieger

als 90 Prozent des Zuwachses 
des Umfangs der Transportabel- 
ten zu erzielen, die Güterbeförde 
rungen für den Bau des Energie- 
und Brennstoffkomplexes von 
Eklbastus und der Autostraße In 
der Wests! birischen Erdöl- und 
Gasregion zu verdoppeln, die 
Leistung je Tonne Ladefähigkeit 
des Wagenparks auf 40 000 Ton- 
non-Kllometer zu bringen. Über 
65 Prozent des ganzen Güteruin 
satzes werden mit Schwerlast­
autozügen erfolgen

Der- Brigadenvertrag wird ei­
ne weitere Entwicklung erfah­
ren. Arbeiten zur Schaffung der 
zentralisierten technischen War­
tung der Wagen und der techni­
schen Unterwegshilfe sollen ab­
geschlossen werden. Die Pawlo­
darer Kraftfahrer haben In Ihren 
Verpflichtungen geschrieben: „Im 
Laufe der ganzen Ernteperlode 
nicht weniger als 95 Prozent In­
takte Kraftwagen und 98 Pro­
zent Anhänger einsatzbereit zu 
haben."

Das mehrtausendköpflge Kol­
lektiv der Pawlodarer Kraflver 
kehrsverwaltung für Güterbeför­
derungen hat einen guten Start 
Ins elfte Planjahrfünft genom­
men. DJe Pläne In allen lech- 
nisch-ökonomlschen Kennziffern 
werden Überboten. Nach dem 
Umfang der Beförderungen sind 
die Pläne schon um fast 900 000 
Tonnen übererfüllt Das. Ist ein 
guter Produktionsvorlauf.

Gennadi WERSCHININ, 
Ingenieur für technische ln- 
ormatlon In der Pawlodarer 
Kraftverkehrsverwaltung für 
Güterbeförderung

Preis 2 Kopeken

le. Hier sind sieben Mann am 
Werk. Das sind die Erfahrensten: 
Alexander Hoffmann, Heinrich 
Rogalskl, Jakob Brose, Jakob Ol­
denburger. Emil Fahngrad. Sie 
führen auch im sozdadistlschen 
Wettbewerb. Ihnen auf den Fer­
sen sind die Reparaturschlosser 
des Kombineparks Johann Stei­
gert, Nikola! Molodjoshnikow, 
Adolf Hine und. Johann Brann.

In den Spiegel des Verlaufs 
der Reparaturarbeiten werden im­
mer neue Zahlen eingetragen, die 
beredt davon zeugen, daß man 
im Pawlow-Sowchos die Technik 
mit Zeitvorsprung überholt. Am 
1. April war die ganze Bodenbe- 
arbeitungstechndk einsatzbereit.

Johann WEINBERG, 
Kontroll mechaniker im Paw- 
low-Sowchos

Einheit und Geschlossenheit
BERLIN. In der Atmosphäre 

der Sachlichkeit, Einmütigkeit 
und Geschlossenheit verläuft in 
der Hauptstadt der DDR der X. 
Parteitag der SED. Zutiefst In­
teressiert erörtern die Delegier­
ten das Programm der sozialöko­
nomischen Entwicklung der Re­
publik für das nächste Planjahr­
fünft und billigen von der Tribü­
ne des Parteiforums restlos die 
Innen- und Außenpolitik der Par­
tei.

In der Morgensitzung vom 13. 
April sprach als erster der Raum­
flieger der DDR S. Jähn, der die 
Errungenschaften des Sowjetlan­
des in der Erschließung und Er­
forschung des Weltraums hoch 
einschätzte. Die feste Einheit 
mit dem Land Lenins, unser un­
verbrüchliches Bündnis mit der 
KPdSU, sagte er, eröffnen der 
DDR und anderen Bruderländern 
grandiose Perspektiven.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der SED, der Erste Sekre­
tär der Parteiorganisation der 
SED Im Bezirk Halle W. Felfe 
unterstrich die Notwendigkeit, 
die allseitige Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion weiter aus­
zubauen.

Der Kandidat des Politbüros 
des ZK der SED, Erste Sekretär 
des Zentralrats der Fre'en Deut 
sehen Jugend E. Krenz sprach 
über die Entschlossenheit der 
Jungen und Mädchen, durch Ak 
tlvlstenarbelt zur konsequenten 
Realisierung der Pläne der Par­
tei größtmöglich beizutragen. Wir 
versichern unseren älteren Ge 
nossen. daß wir die 
der Partei in Ehren 
werden, sagte er.

Die Vertreter der 
klasse, der Genossenschaftsbau 
ern und der Intelligenz erklärten 
von der Tribüne, daß die SED 
sich In Ihrer ganzen Tätigkeit 
auf die klare marxistisch-leni­
nistische Strategie und Taktik

Ge
Beschlüs.' 
reallslerer

Arbeiter

Zum bevorstehenden
Gemäß der erzielten Vereinbarung wird der Ge 

neralsekretär des ZK der KPdSU, Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR L. I 
Breshnew der Bundesrepublik Deutschland In dle-

sem Jahr einen Besuch abstatten.
Der genaue und für beide Selten annehmbare 

Termin des Besuchs wird zusätzlich vereinbart wer­
den.

die

jedes 
Zeit

besit-

„Riesengroß ist unser Land, un­
schätzbar sind seine Reichtümer" — 
von Kind auf nehmen wir diese Be­
griffe in uns auf, die Stolz auf die 
Erde auslösen, die uns aufgezogen 
hat, sowie auf all das, was von vie­
len Generationen und ron den heu­
tigen Werktätigen geschaffen worden 
ist. Während wir alles, was erreicht 
worden ist, in vollem Maße genie­
ßen, erhöhen wir von Jahr zu Jahr 
das Wirtschaftspotential der Heimat 
und somit auch unseren eigenen 
Wohlstand. Das tun wir aus ver­
nünftiger umsichtiger Einstellung zu 
unserem Reichtum.

„Genossen, wir haben jetzt
Kraft, die größten und komplizierte­
sten Aufgaben zu lösen", sagte Ge­
nosse L, I. Breshnew im Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU 
an den XXVI. Parteitag. „Aber zum 
Kernstück der Wirtschaftspolitik 
wird etwas anscheinend Simples 
und Alltägliches — der wirtschaft­
liche Umgang mit den gesellschaft­
lichen Gütern und die Fähigkeit, al­
les, was wir besitzen, vollständig 
und zweckmäßig zu nutzen. Daraul 
müssen die Initiativen der Betriebs­
kollektive und die Massenarbeit 
der Partei ausgerichfet sein."

Heute haben wir viele Beispiele 
eines wahrhaft wirtschaftlichen Um­
gangs der Betriebskollektive mil 
den gesellschaftlichen Gütern. Neh­
men wir die Arbeit des Kollektivs 
des Westlichen Bergwerks der Stadt 
Nikolsk, Gebiet Dsheskasgan. Im 
vorigen Jahr hatten hier 37 Briga. 
den mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung 45 Tonnen Sprengstoffe, 
68 000 Meter Sprengschnüre, 358 
Kilogramm Hartlegierungen, 7 250 
Kilogramm Bohrersfahl eingespart. 
Durch besseren Einsatz der Technik 
stieg die Arbeitsproduktivität 
Bergarbeiters in der gleichen 
um 11 Prozent an.

Solide Einsparungskontos 
zen die Hüttenwerker Karagandas 
und Ostkasachstans, die 
des Kraftverkehrs und 
chose der Republik.

In Erwiderung der 
des XXVI. Parteitags 
wurden die Partei- und 
Schaftsorganisationen 
der umfassenden Bewegung um wirt­
schaftliches und umsichtiges Ver­
halten zu Rohstoffen, Energie- und 
Brennstoffressourcen in den Be­
triebskollektiven. Heute arbeiten 
Tausende Schrittmacher und Neue­
rer der Produktion nach persönli­
chen Einsparungsplänen und führe« 
von den ersten Tagen des Jahres an 
persönliche Einsparungskontos.

Gruppen von Delegierten des 
XXVI. Parteitags aus vielen Gebie­
ten der Republik riefen alle auf, im 
großen wie im kleinen zu sparen 
und allen Verlusten vorzubeugen.

Ein besonderer und wichtiger 
Platz wird dabei den Volkskontrol­
leuren eingeräumt. Sie liefern selbst 
Musterbeispiele an richtigem ratio­
nellem Verhalten zum gesellschaft­
lichen Eigentum in seiner beliebi­
gen Form, veranstalten Tausende 
Kontrollaktionen und beugen ver­

Arbeiter 
viele Sow-

Beschlüsse 
der KPdSU 
I Gewerk- 

zu Urhebern

stützt und die Interessen des 
Friedens sowie die Fürsorge für 
die Menschen In den Vorder­
grund stellt. * * *

Am 13. April besuchte
der KPdSU-Delegation

der
Leiter 
auf dem X. Parteitag der SED, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU M. A. Suslow das Schloß 
Cecilienhof, wo lm Juli und 
August 1945 die Potsdamer Kon­
ferenz der Regierungschefs der 
drei Haupt-Siegermächte verlau­
fen war, welche die Grundlagen 
für den friedlichen Nachkriegs­
aufbau in Europa geschaffen hat­
te. Er machte eine Eintragung 
lm Buch der Ehrengäste.

Die anderen Mitglieder der 
KPdSU-Delegation reisten ln die 
Stadt Jena. Sie besuchten den 
VEB „Carl Zelss Jena". — ei­
nen Betrieb der feinmechanisch­
optischen Industrie und einen 
der größten der DDR.

Im Betrieb fand eine Freund­
schaftskundgebung statt. Von 
den Anwensendcn herzlich be­
grüßt, sprach auf der Kundge­
bung der Sekretär des ZK der 
KPdSU W. I. Dolglch. Er über­
brachte den Arbeitern und An­
gestellten -des Kombinats die 
wärmsten brüderlichen Grüße 
der sowjetischen Kommunisten, 
aller Werktätigen der Sowjet­
union.

Uns, sagte er, Ist es be­
sonders angenehm, den Auftrag 
ics Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsl- 
slums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. 1. Breshnew zu er- 
' illen und den Werktätigen des 
Kombinats, dem ganzen Volk 
Ihres Landes In seinem Namen 
weitere Erfolge lm sozialistischen 
Aufbau, Glück und Wohlergehen 
'oder Familie zu wünschen.

Wie nie zuvor wächst gegen- 

schiedenen Verlusten vor, die sich 
insgesamt auf viele Millionen Ru­
bel beziffern.

In der Stadt Tekeli, Gebiet Taldy. 
Kurgan, h^t man beispielsweise be­
rechnet, daß dank den Kontrolleu­
ren im Laufe eines Jahres 4 354 200 
Kilowattstunden Elektroene r g i è, 
6 200 Gigakalorien Brennstoffener­
gie und 1 171 Tonnen Einheitsbrenn- 
stoffe eingespart worden sind.

Die beharrliche Arbeit der Volks­
kontrolleure, die Ausschöpfung der 
von ihnen ermittelten Produktions­
reserven haben dem Kollektiv des 
Bergwerks Shanatas geholfen, den 
Rückstand aufzuholen, was der gan­
zen Vereinigung Karatau die Ober­
bietung des Plans gesichert hat.

Etwa 565 000 Volkskontrolleure 
der Republik leisten in diesen Ta­
gen eine Arbeit, deren Effektivität 
nicht nur mit. Hunderttausenden 
Tonnen gesparter Materialien, Roh- 
und Kraftstoffe, Millionen Rubeln 
Geldmittel, sondern auch mit der 
gewaltigen erzieherischen Wirkung 
auf die Werktätigenmassen, mit der 
Festigung des ganzen Systems der 
sozialen und Wirtschaftsbeziehun­
gen in den Kollektiven gewertet 
wird.

Die Ergebnisse dieser Arbeit sind 
um so höher, je aktiver die Volks­
kontrolleure von den Parteiorgani­
sationen und -komitees orientiert 
und unterstützt werden.

Es ist allbekannt, daß allein die 
Lösung der Aufgabe des Sparens 
von Ressourcen einen ganzen Kom­
plex von wirtschaftlichen, techni­
schen und Organisationsmaßnahmen 
erfordert. Dabei müssen die Partei­
komitees und die Organe der Volks­
kontrolle die Erziehung der Men­
schen zu hohem Bewußtsein und zu 
wahrhaft haushälterischem Ver­
brauch der Ressourcen in den Vor­
dergrund stellen. Die Praxis bietet 
nicht wenig effektive Mittel dazu. 
Das sind unter anderem Durchfüh­
rung von Schauen und Kontrollak­
tionen, Erörterung von Fragen auf 
Arbeiterversammlungen und ständig 
funktionierenden Produktionsbera­
tungen, ökonomische Schulung, ho­
hes anspruchsvolles Wesen, Kampf 
gegen Pfuscher und Faulpelze, ge­
gen andere Verletzter der Arbeits- 
und Produktionsdisziplin.

Die Volkskontrolleure befinden 
sich in der Vorhut des Kampfes 
gegen Mißwirtschaft und Ver­
schwendung. Diese Arbeit ist be­
sonders effektiv, wenn sie konse­
quent gestaltet, wenn jedes Vorha­
ben unbedingt zu Ende geführt 
wird.

Ja, unser Land ist .reich und wird 
mit jedem Tag noch reicher. Heute 
erzeugt die Industrie des Landes 
In einer Arbeitsminute Produktion 
für mehr als 1 000 000 Rubel. Doch 
ebensoviel ist auch jede verlorene 
Minute Arbeitszeit wert. Deshalb ist 
der hartnäckige Kampf gegen Miß­
wirtschaft und für rationelle Nutzung 
des gesellschaftlichen Reichtums um 
seiner Vermehrung willen die 
Hauptaufgabe der Parteiorganisatio­
nen, der Volkskontrolleure, jedes 
Sowjetmenschen.

wärtig die Bedeutung des so­
zialistischen Internationalismus, 
der Geschlossenheit, der Mitar­
beit und des Zusammenwirkens 
der Bruderländer, führte der Red­
ner weiter aus. Ein anschauliches 
Beispiel einer solchen Mitarbeit 
sind die Beziehungen, die sich 
zwischen unseren Parteien, Staa­
ten und Völkern herausgeblldet 
haben, die durch das brüderli­
che Bündnis und das einheitliche 
Herangehen an alle wichtigen 
Probleme vereint sind.

Unter den Bedingungen, da 
sich die Weltlage durch Ver­
schulden des Imperialismus kom­
pliziert hat, bilden die Länder 
der sozialistischen Staatengemein­
schaft gegenwärtig mehr denn 
je die Hauptstütze des Friedens 
und des Fortschritts auf Erden. 
Unsere Stärke liegt Ln der Ein­
heit und Geschlossenheit, in der 
Freundschal t urwi Zusammen­
arbeit, in der Festigung des 
Bündnisses mit allen Friedens­
kräften. Wir werden mit Ihnen 
bei der Festigung aer Zusammen­
arbeit der sozialistischen Län- 
uer stets Hand in Hand vorge­
hen.

Genosse W. I. Dolgicn über 
reichte uen Werktätigen des 
Kombinats als Geschenk der De­
legation der KPdSU ein Bildnis 
W. 1. Lenins — eine Holzeinle­
gearbeit del- Meister aus Ufa.

Die Mitglieder der Delegation 
der KPdSU besuchten auch das 
Territorium des ehemaligen fa­
schistischen Konzentrationsla­
gers Buchenwald und legten 
Blumen am Denkmal für Ernst 
Thälmann, der ln diesem Todes­
lager hlngerlchtet worden war, 
sowie am Memorialkomplex nie­
der. der als Andenken an 
durch die faschistischen 
getöteten 
wurde.

die 
Henker 

Häftlinge errichtet

’ (TASS)
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Die Buntmctalllnduslrlc Ka­
sachstans steht von den ersten 
Tagen der Sowjetmacht an lm 
Blickpunkt unserer Partei. Auf 
Anweisung und Vorschlag W. 1. 
Lenins persönlich weigerte sich 
die Sowjelreglerung schon In 
den 20er Jahren, die wichtigsten 
Betriebe des Urals und des Al­
tais dem englischen Industriellen 
Urquart In Konzession zu geben, 
und begann diesen wichtigen 
Zweig mit eigenen Kräften zu 
entwickeln. In den nächsten Jah­
ren verfolgte W. 1. Lenin per­
sönlich die Wiederherstellung 
und den Bau der Ridderwerke 
Osikasachstans.

Heute liefert die Buntmetall- 
industrlc Kasachstans 49 Ele­
mente der Mendelejew-Tabelle 
als gewöhnliche Fein- sowie 
Halbleitermetalle, Legierungen, 
verschiedene chemische Verbin­
dungen und Marktgas. Zum 
Zweig gehören Dutzende großer 
Untertagebergwerke und -gruben, 
Aufbereitungsfabriken, mächtige 
Hüttenwerke und Grubenbaube­
triebe, von denen viele nach 
Ausrüstung, Qualität der Erx 
Zeugnisse und komplexer Roh­
stoffnutzung führend lm Lande 
sind.

Der Bau der Betriebe der 
Buntmetallindustrie förderte die 
Wirtschaftsbeziehungen und die 
Erschließung neuer Regionen der 
Republik.

Unsere Erzeugnisse sind 
wohl im In- 'als auch im 
land sehr gefragt und werden in 
mehr als 30 Länder der Welt ex­
portiert.

Im zehnten Planjahrfünft wur­
de eine besondere Beachtung der 
Entwicklung der Rohstoffbasis 
der Buntmetallindustrie durch 
den Bau neuer Betriebe und die 
Rekonstruktion der bestehenden 
geschenkt. Insgesamt wurden 
1.3mal mehr Investitionen als lm 
neunten Planjahrfünft in An­
spruch genommen. Heute be­
kommt das Land Metall aus den 
neuen Betrieben Shalrem, Shes- 
kent und Karagaily.

, Man hat die Rekonstruktion 
des Bergwerks Kounrad lm 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat Balchasch abgeschlossen, 
neue Kapazitäten für Erzgewin­
nung lm Dsheskasganer Bergbau- 
und Aufbereitungskombinat in 
Betrieb gesetzt und beträchtliche 
Vorräte lm Syrjanowsker Blel- 
und im Lenlnogorsker Zinkkom­
binat zu verarbeiten begonnen, 
die vorher als unrentabel galten. 

Abgeschlossen wurde der 
Bau der ersten Stufe der Aufbe­
reitungsfabrik des Ostkasachsta- 
ner Kupfer- und Chemiekombi­
nats, einen beträchtlichen Vor­
lauf gibt es beim Bau der Auf­
bereitungsfabriken im Bergbau- 
und Aufbereitungskombinat Shes- 
kent und im Bergwerk Akshal, 
die in den nächsten zwei—drei 
Jahren anlaufen werden.

Die Produktionskapazitäten im 
Blei- und Zink- sowie lm Titan-

Mit dem Alltagswerk verbunden
Das Kollektiv des Petropawlowsker Kirow-Werks, Träger des Ordens 

„Ehrenzeichen", hat die Aufgaben und sozialistischen Verpflichtungen des 
zehnten Planjahrfünfts erfolgreich erfüllt. Mehr als 86 Prozent des Pro- 
dukfionszuwachses wurden durch Steigerung der Arbeitsproduktivität er­
zielt. Beachtenswert ist auch, daß hier zur Zeit nahezu 45 Prozent Werktä­
tige nach einheitlichem Auftrag arbeiten. Jetzt geht es darum, die Bri- 
gadenverfragsmefhode zur vorherrschenden zu machen. Initiatoren der 
Eihführung dieses fortgeschrittenen Arbeitsverfahrens in die Produktion 
sind die -Propagandisten, Politinformaloren und Agitatoren des Betriebs. 
Unser Korrespondent Friedrich SCHULZ sprach zu diesem Thema mit der 
Propagandistin des Werks Alla LOSENKO.

I

Alla Iwanowna, ich weiß, 
daß Sie eine erfahrene Propa­
gandistin sind und nahezu 
zwanzig Jahre im System der 
ökonomischen Schulung wirken. 
Wie hel{en, Ihrer Meinung nach, 
die ökonomischen Kenntnisse 
den Arbeitern bei der Lösung 
ihrer konkreten Aufgaben?
In erster Linie erhöht sich 

der Grad des bewußten Verhal­
tens zur Arbeit. Unsere Haupt­
aufgabe ist, dem Arbeiter zu 
helfen, durch die erworbene 
Kenntnisse selbständig Reserven 
ausfindig zu machen, die Effek­
tivität und Qualität zu erhöhen. 
Als Beispiel könnte der Über­
gang zum Brigadenvertrag die­
nen. Um die Mentalität, die sich 
lm Laufe von Jahrzehnten her­
ausgebildet hat, zu ändern, rei­
chen schöne Worte nicht aus. Es 
sind schlagende Gegenüberstel­
lungen, Zahlen und Fakten so­
wie deren Analyse unter Beteili­
gung der Arbeiter selbst erfor­
derlich. Hier hängt alles vom 
Propagandisten ab. Es sei be­
tont, daß nicht alle auf einmal 
die Vorteile der Arbeit nach dem 

, einheitlichen Brigadenvertrag

Schutz, des Wasser-, 20 für 
Schutz des Luftbeckens und 
für den Schutz des Erdinne- 

lhrcr Bestlm- 
ver-

und Mangneslumkomblnat von 
Ust-Kamcnogorsk, lm Pawloda­
rer Aluminiumwerk. In der Berg 
Verwaltung Krasnooktjabrskoje 
wurden erweitert. Dadurch ver­
größerte sich lm Planjahrfünft 
die Gewinnung von Kupfererz, 
von Schwarz- und Raffinatkupfer, 
Bauxiten, Alaunerz. Magnesium, 
Schwammtitan, Schwefelsäure 
usw.

Große Beachtung galt in den 
vergangene^ Jahren der Vervoll­
kommnung der Technologie, 
der Einführung neuer Technik 
und neuer technologischer Pro­
zesse, der komplexen Nutzung 
von Rohstoffen, der Verringe­
rung von Metall Verlusten bei der 
Gewinnung und Verarbeitung 
von Erz.

Im Planjahrfünft wurden 50 
verschiedene Objekte für den 
Umweltschutz, darunter 27 für 
don 
den 
drei 
ren gebaut und 
mung übergeben. Dadurch 
größerte sich die Menge des Um­
lauf- und des wiederverwendba­
ren Wassers, verringerte sich 
der Verbrauch von Frischwasser 
und verminderte sich die Verun­
reinigung des Wasser- und Luft­
beckens durch Industrieabfall­
stoffe.

Die Brancheninstitute haben 
unter Beteiligung führender Be­
triebe des Ministeriums Pläne 
der technischen Umrüstung und 
ein Komplexprogramm der tech­
nischen Entwicklung der Bunt­
metallindustrie der Republik für 
die Jahre 1980—1985 
beitet.

Das Programm sieht 
men vor zur Steigerung 
duktionseffektlvltät und 
seren Nutzung von Rohstoffen, 
die Entwicklung und Einführung 
neuer technologischer Prozesse 
und Ausrüstungen, die die schäd­
lichen Auswürfe in 
becken und in die 
vermindern oder 
ausschließen, sowie 
Arbeitsgänge.

Im XI. Planjahrfünft Ist die 
zusätzliche Inbetriebnahme von 
Kapazitäten für Gewinnung und 
Verarbeitung der Erze in den 
Kombinaten Karagaily, Ostka­
sachstan und Sheskent, für Erz­
gewinnung in den Bergwerken 
Akshal und Rubzowsk, In den 
Kombinaten Wassilkowski und 
Bakyrtschi sowie die Entwick­
lung des Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats Shairem vorge­
merkt.

Eine der Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Bergbauarbel- 
ten in den Gruben mit Untertage­
gewinnung ist die weitere Ver­
vollkommnung des Abbaus un­
ter Einsatz von Selbstfahrausrü­
stungen.

Durch die Realisierung des 
Komplexprogramms für Mecha- 

ausgear-

Maßnah- 
der Pro- 
zur bes-

die Wasser- 
Atmosphäre 
vollständig 
abfallfreier

bestehende 
der 
Ge-

den 
Ein-

einzusehen vermochten. Ich erin­
nere mich, wie Sagira Anikeje­
wa, die älteste Arbeiterin, Lei­
terin der Kartonagenmacherbrl- 
gade, darauf reagierte. 38 Jah­
re hatte sie In der gleichen 
Werkabteilung gearbeitet, und 
konnte sich keine andere Arbeits­
organisation als die 
vorstellen — die Macht 
Gewohnheit fiel schwer ins 
wicht.

Ihr Zweifel beruhte auf 
ersten Mißerfolgen bei der 
führung des Brigadenvertrags im 
Kollektiv, geleitet von 
tor GamaleJ. Nicht
verlief dort reibungslos, 
erste Schicht wälzte
Schuld für den Ausschuß auf die 
dritte ab, die letztere wieder — 
auf die zweite. Es kam zu Miß­
verständnissen bei der Arbeits­
entlohnung.

Damals fragte Ich während des 
Unterrichts einen anderen Hö­
rer, Dreherbrigadier der mecha 
nlschen Abteilung Nikolaus 
August: „Was fehlt einem ge­
wissenhaften Arbeiter, der nicht 
mehr und nicht weniger als sei­
ne Norm erfüllt, um diese zu 

Vlk- 
alles

Die 
d i e

nlslerung der Hllfsarbclten kön­
nen |n diesem Planjahrfünft 
6 500 Personen von der manuel­
len zur mechanisierten Arbeit 
übergeführt werden; somit wird 
sich der Mechanisierungsgrad 
um 3,6 Prozent gegenüber 1,5 
Prozent im zehnten Planjahr­
fünft erhöhen.

Automatische Steuerungssyste­
me verschiedener Zweckbestim­
mung sollen weiterhin cingeführt 
werden. Es wird geplant, die 
Entwicklung der automatischen 
Systeme der analytischen Kon­
trolle lm Ust-Kamenogorsker 
Blei- und Zinkkombinat, In den 
Bergbau- und Hüttenkombinaten 
Balchasch und Dsheskasgan, lm 
Belogorsker Bergbau- und Auf- 
bereltungs-, im Lenlnogorsker 
Polymctallkomblnat und deren 
vollständige Einführung abzu- 
sch Ließen.

Eine unserer Aufgaben im lau­
fenden Planiahrfüntt bleibt die 
Erhöhung des Fertigungsgrades 
der Erzeugnisse durch Vergröße­
rung der Walzgutproduktion im 
Balchascher Bergbau- und Hüt­
tenkombinat, im Tschlmkenter 
Bleiwerk, durch den Bau von 
Kapazitäten für Verarbeitung der 
Golderze in den Bergbau- und 
Aufbereitungskombinaten Was­
silkowski und Bakyrtschlk, für 
Produktion von Hüttenaluminium 
im Pawlodarer Aluminiumwerk 
sowie durch den Bau von Ob­
jekten für Entwässerung und 
Trockung der Pyritkonzentrate 
lm Ostkasachstaner Kupfer- und 
Chemiekombinat sowie im Shes- 
kenter Kombinat.

Es sind auch großangelegte 
Maßnahmen zur Verstärkung des 
Naturschutzes in der Nähe der 
Betriebe der Buntmetallindustrie 
geplant, zu denen unter 
rem der beschleunigte Bau 
Naturschutzobjekten, die 
führung der abflußlosen 
serversorgung, die bessere 
nigung der Gase vor Schädlings­
stoffen gehören. Fragen des Um­
weltschutzes \verden lm Komplex 
mit der technischen Umrüstung 
gelöst.

Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung der Buntmetallindu­
strie gemäß den „Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1981 —1985 und 
für den Zeitraum bis 1990" 
schaffen Voraussetzungen für 
eine weitere Vergrößerung der 
Produktion von Buntmetallen.

Ihrer Rolle und Verantwor­
tung bei der Erfüllung des Fünf- 
Jahrplans zutiefst bewußt, lei­
sten die Werktätigen Aktivisten­
arbeit und werden alles daran­
setzen, um das vom XXVI. Par­
teitag der KPdSU proklamierte 
Programm zu realisieren.

ande- 
von 
Ein- 
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Anuarbek USSENOW, 
Erster Stellvertretender Mi­
nister für Buntmetallindu­
strie der Kasachischen SSR

zu diesem Men- 
erwlderte Nikolaus

oder Brl- 
entge- 
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überbieten und die Schrittmacher 
einzuholen?"

„Vor allen Dingen mangelt es 
ihm an Erfahrung, an berufli­
chem Können, aber auch ah Auf­
merksamkeit 
sehen", 
August nach kurzem Bedenken. 
„Wenn der Meister 
gadler ihm Verständnis 
genbringen, Ihm durch 
beistehen und seinen ersten zag­
haften Erfolg unterstützen, wird 
er zweifellos zu einem neuen Ak­
tivisten lm Kollektiv."

Dann sprachen wir wieder über 
den Brigadenvertrag und dar­
über, wie er in den Brigaden 
Sergej Talipow und Galina 
Gensjur organisiert ist. Erstere 
war früher bloß „mittelmäßig". 
Heute arbeitet die Brigade Tali­
pow rhythmisch, die Arbeitspro­
duktivität ist gestiegen, die ~ 
lohnung ebenfalls. Auch 
Brigade Gensjur erfüllt den 
In der Regel zu 115—120 
zent. Mit dem Übergang 
einheitlichen Auftrag teilt 
hier die Arbeiten nicht mehr in 
„vorteilhafte" und „nachteilige". 
Man arbeitet nach dem Prinzip: 
Hast du dein Soll erfüllt, so 
übernimm etwas anderes, hilf 
deinem Freund.

Seit jenem Gespräch Ist viel 
Zelt verflossen. Der Brigaden­
vertrag hat sich gut bewährt. 
Er schließt die Arbeiter durch Ihr 
gemeinsames Ziel zusammen. So­
mit erhöhen sich die Arbeits- und 
Fertigungsdisziplin, Jedes Bri­
gademitglied Ist bestrebt, mit 
großem Nutzen und in hoher

Ent- 
dle 

Plan 
Pro- 
zum 
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Der XXVI. Parteilag der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion wurde zu einem wich­
tigen Ereignis In der Geschichte 
unseres Landes. Während der 
Vorbereitung dazu war das Kol­
lektiv des Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinats Aktschatau 
bestrebt, diesem Ereignis mit 
erfolgreicher Überbietung der 
Aufgaben des zehnten Planjahr­
fünfts und stabiler Arbeit von 
den ersten Tagen des Jahres 
1981 an aufzuwarten. Und wir 
haben es auch geschafft.

Die Aktlvlstenarbclt vieler 
Produktlonsabtellungcn ermög­
lichte es lm vergangenen Plan- 
Jahrfünft, überplanmäßige Er­
zeugnisse lm Werte von Hundert­
tausenden Rubeln zu realisieren, 
lm zehnten Planjahrfünft wur­
de clna^Reihe von organisations­
technischen Maßnahmen zur Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse elngeleltet, dank de­
nen heute alle Erzeugnisse des 
Kombinats nach erster Kategorie 
attestiert werden.

Die Erfolge In der Produkti­
onstätigkeit haben Voraussetzun­
gen für eine erfolgreiche Lö­
sung einiger Fragen der sozia­
len Entwicklung geschaffen. In 
den Siedlungen wurden Wohn­
häuser mit einer Gesamtfläche 
von 3-1 600 Quadratmetern gebaut, 
was die Wohnverhältnisse für 
nahezu 700 Familien verbesserte. 
Ihrer Bestimmung wurden die 
Mittelschule In der Siedlung Ak­
tschatau, der Klub lm Dshambul- 
Bergwcrk, die Industriewaren­
verkaufsstelle In Akshal über­
geben. Die Direktion, die Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisa­
tion haben Maßnahmen zur Ent­
wicklung der Hilfswirtschaft ein­
geleitet.

Im Rahmen des Wettbewerbs 
um die Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU studierten wir alles 
Beste, was bei dieser Arbeit er­
reicht wurde. Initiatoren des 
Wettbewerbs sind die Kommu­
nisten. Vor dem Parteiforum 
starteten sie als erste lm Kombi­
nat die Initiative „Jeder berel-

Agitationshäuser
Zwecks weitgehender Erläute­

rung der Materialien des XXVI. 
Parteitags der KPdSU unter den 
Werktätigen entsandte das Ray­
onparteikomitee Serenda eine 
Gruppe von Lektoren und Propa­
gandisten In die Arbeitskollekti­
ve des Rayons. Die Themen der 
Vorträge lauten: „Der XXVI. 
Parteitag über den Wohlstand 
des Volkes", „Über die Außenpo­
litik der KPdSU und der So­
wjetregierung" u. a.

Die Propagandisten wurden 
mit methodischen Empfehlungen 
zur tiefschürfenden Erläuterung 
des Referats des Genossen L. I. 
Breshnew 
helt mit 
Aufgaben 
versehen.

In der 
ser Tage

in enger Verbünden­
dem Leben unu den 

der Arbeitskoiiektive

Propagandaarbelt dle- 
glbt es auch Neuerun­

gen. In’dér spezialisierten Rayon- 
wlrtschaftsverelnlgung Ulglll 
wurden z. B. Agitationshäuser 
eröffnet, wo Wirtschaftsleiter, De­
putierte der örtlichen Sowjets vor 
den Einwohnern zu Parteitags­
themen sprechen.

Erwin SENN 
Gebiet Koktschetaw

und

Das Ust-Kamenogorsker ' Geräfe- 
werk ist in unserem Lande der ein­
zige Lieferant von Elementen und 
Systemen der druckluftbetätigter 
Industrieautomatik. Seine Erzeug­
nisse werden an verschiedene Bau­
objekte der Gas- und Erdölverar­
beitungsindustrie, an Betriebe 
Eisen- und Buntmetallurgie, 
Werkzeugmaschinen- 
Schiffbaus abgefertigt.

Die Produktion der 
wird in 37 Länder der 
führt, in verschiedenen 
internationalen Ausstellungen 
zeigt.

Unser Bild: G. Nedobitko (zweite 
von links), Leiterin der besten Boh­
rerbrigade aus der Automatenab- 
teilung, mit den Mitgliedern ihres 
Kollektivs N. Kabel, P. Schtschetni­
kowa und T. Karpuzina.

Foto: Wladislaw Pawlunin
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Qualität zu arbeiten. Diè Er- 
werbüng von Wechselberufen 
wird stimuliert. Die Qualifikati­
on der Brigademitglieder steigt. 
Jedes von ihnen geht mit den 
materiellen Werten, Ausrüstun­
gen und Geräten wirtschaftlich 
um. Das psychologische Klima 
wird immer besser.

Übrigens ist Sagira Anikeje­
wa eine aktive Propagandisten 
des neuen Verfahrens geworden 
und erinnert sich Jetzt nur la­
chend an ihre früheren Zweifel.

Kann man behaupten, daß ein 
guter Hörer auch Schrittma­
cher der Produktion ist und 
umgekehrt?

Meine Hörer slhd In der Re­
gel auch Agitatoren in Ihren 
Kollektiven. Übrigens: Dort, wo 
sie arbeiten, gibt es keine Zu­
rückbleibenden. Ich habe Sagi­
ra Anikejewa schon erwähnt. 
Heute ist ihre Brigade führend. 
Ohne Zurückblelbende arbeitet 
auch » die Schlosserbrigade der 
mechanischen Abteilung, geleitet 
von einem dftr aktivsten Hörer 
Nikolaus August. Dasselbe kann 
man über die Schicht des Mei­
sters Wladimir Bews aus der 
Holzverarbeltungsabtellung sa­
gen.

Die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU wurden 
für alle Propagandisten lm 
System der ökonomischen Schu­
lung eine Anleitung zum Han­
deln, Die Steigerung der Arbeits­
produktivität und Produktionsdis­
ziplin. die Einführung neuer 
Technologien stehen Jetzt lm 
Blickpunkt des Unterrichts. Wir 
verbinden diese Themen mit dem 
Alltagswerk der Hörer und das 
theoretische Material mit dem 
Leben des Betriebs, der Abtei­
lung, eines Jeden Arbeiters.

Vordringlichste Aufgabe
tet dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU ein persönliches Arbeits­
geschenk". X

Führend Im Wettbewerb war 
Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR Kommunist Ashlb- 
shan Dshanasbajew. Er bewältig­
te als einer der ersten am 20. 
Dezember 1979 den zehnten 
Fünfjahrplan und meldete zur 
Eröffnung des Parteitags die 
Erfüllung des Quartalplans in 
der Niederbringung von Bohrun­
gen. Auch die Brigade für tech­
nologische Transportmittel, ge­
leitet vom Kommunisten T. 
Sidorow, aus dem Bergwerk Ak­
shal erfüllte Ihre Zweimonats­
aufgabe vorfristig.

Die Vortriebshauer des Südöst­
lichen Bergwerks, die Elektro­
wicklerbrigade aus der Energie­
abteilung und andere lösten ih­
re angespannten Verpflichtungen 
ebenfalls erfolgreich ein. Im 
großen und ganzen wurden lm 
Kombinat 13 Kollektive Sieger 
lm sozialistischen Wettbewerb 
zum Parteitag.

Dank seiner erfolgreichen Ar­
beit konnte das Kombinat über­
planmäßige Erzeugnisse für 
mehr als 20 000 Rubel produzie­
ren. Dabei hatte man 90 000 Ki­
lowattstunden Elektroenergie 
und 26 Tonnen Einheitsbrennstof­
fe eingespart.

Diese Erfolge sind vor allem 
auf die Vorhutsrolle der Kommu­
nisten, den auf genauer ökono­
mischer Berechnung beruhenden 
Arbeitsenthusiasmus und die 
wohldurchdachte organisatorische 
und politische Erziehungsarbeit 
im Kollektiv zurückzuführen. 
Parteiorganisation betrachtet 
Herausbildung einer aktiven Le­
bensposition des Menschen 
Ihre vordringlichste Aufgabe. Zu 
diesem Zweck werden In Partei­
versammlungen und Sitzungen 
des Partelkomitees systematisch 
Fragen der Ideologischen Siche­
rung bei der Erfüllung der Plä-
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DAMALS, ALS DIE Grubenlel- 
tung beschlossen hatte, zwischen 
den ehemaligen Gruben Nr. 2 und 
Nr. 5, der heutigen „Dolin- 
skaja", einen Querschlag durch­
zuhauen, gab es nurt eine Mei­
nung: von der Grube Nr. 2 aus 
wird die Vortriebsbrigade Peter 
Maier vordringen. „Es Ist nicht 
das erste Mal", sagte Philipp 
Schlegel, Leiter des Vortriebsab­
schnitts Nr. 2, „daß wir die 
Brigade am schwierigsten 
schnitt einsetzen.“

Schlegel weiß gut, wozu Mei­
er und seine Mannen fähig sind, 
er kennt ihn bereits an die zwan­
zig Jahre und hat in dieser Zelt 
selber von ihm so manches ge­
lernt — Maler Ist der Erfahre- 
n e re. Seit 1948, sofort 
nach Absolvierung der Berufs­
schule, war der achtzehnjährige 
Peter Vortriebshauer geworden, 
nach acht Jahren war er bereits 
Brigadier und leitet die Brigade 
bis heute, obwohl er seine Ren­
tengrenze längst Überschritten 
hat. Schlegel, dem Maler direkt 
unterstellt ist, -cherzt: „So­
lange ich hier bin, gibt es für 
ihn keine Rente."

Als Brigadier ist Maier für 
Schlegel eine Art Etalon. „Bau­
er? Dieser Brigadier Ist zwar 
noch jung, mit der Zelt aber 
wird er ein zweiter Maler sein. 
Und was Wassili Subllln betrifft, 
so tritt er dem Alten schon heu­
te auf die Hacken." Schlegel Ist 
stolz auf seine Brlgadlere. Vitali 
Bauer, Alexej Haar, Wassili Su­
blim,' Anton Schuhmacher und 
Peter Maler — mit ihnen kann 
man sich sehen lassen.

Eine neue Grube hat keine fer­
tige Belegschaft. Sie wirbt Ihre 
Arbeiter in anderen Betrieben. 
Und sie kommen aus verschiede­
nen. Es wird npeh eine geraume 
Zelt vergehen müssen, ehe die 
In Brigaden und Abschnitte zu­
sammengewürfelten einzelnen 
Menschen zu einem Organismus 
werden, der nach dem morali­
schen Gesetz lebt und wirkt: ei­
ner für alle und alle für einen.

Als d!e~Grube „Dolinskaja" 
gegründet wurde, kam Peter 
Maier mit einem fertigen Kollek­
tiv — mit seiner Brigade — In 
corpore an. In der Siedlung No- 
wodollmka erhielten die Briga­
demitglieder Wohnungen. „Wir 
gingen aus einer Wohnung in 
ule andere und wählten", erzählt 
Maler. „Ob die Möglichkeit, 
eine neue Wohnung zu erhalten, 
für alle von Bedeutung war? 
Wohl kaum, viele blieben in der 
Stadt, in anderen Siedlungen — 
die Transportierung der Bergar­
beiter zur Grube ist heute kein 
Problem."

„Was hat sie dennoch bewo­
gen, die Arbeitsstelle zu wech­
seln?" erkundige Ich ' ’

„Fragen Sie doch 
Arbeiter selbst. Hier 
Beispiel Alexander 
berg..."

„Wir gehören zur Brigade 
seit 1956, Ich allerdings nicht, 
bin erst dreißig Jahre alt — 
sondern mein Vater, David Hen­
neberg. Seit jenem Tag, da 
Peter Maler die Leitung der Bri­
gade übernahm, wurde unsere 

ganze Familie sozusagen eben­
falls Mitglied der Brigade. Ich 
beispielsweise wußte von
klein auf, was In diesem Kollek­
tiv und In der Grube vor
sich ging. Mein Vater Ist nun 
Rentner, Ich bin an seine Stel­
le getreten. Natürlich habe 
von unserem Brigadier viel 
lernt. Das Wichtigste davon 
die Weisheit: die Brigade, 
Kollektiv macht die Leute, 
Kollektiv Ist man stark, ohne 
Brigade weißt du selbst nicht, 
was du b|st.“

„Und was meinen Sie, Alexan- 

mich.
lieber die 
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ne und sozialistischen Verpflich­
tungen erörtert. Rechenschafts­
berichte der Kommunisten — 
der Arbeiter und Wirtschaftslei­
ter — über deren Beteiligung an 
der Erziehungsarbeit entgegen­
genommen.

Ständige Aufmerksamk e 1 t 
schenken das Partelkomltee und 
die Abtellungspartelorganlsatio- 
nen der Erhöhung des Jdeolögl- 
schen Niveaus sowie der Wirk­
samkeit der politischen und öko­
nomischen Schulung. Im Kom­
binat sind heute über 80 Pro­
zent Arbeiter durch alle Formen 
der politischen und ökonomischen 
Schulung erfaßt. Die Aufmerk­
samkeit ist darauf konzentriert, 
daß die Kommunisten und partei­
losen Aktivisten sich den ideolo­
gischen Nachlaß W. I. Lenins, 
die Dokumente der letzten Partei­
tage, die Werke des Genossen 
L. I. Breshnew über aktuelle 
Fragen der Theorie und Praxis 
der KPdSU gründlich aneignen. 
Die Steigerung der Effektivität 
der Schulung und Ihre Verbin­
dung mit der Lösung der Aufga­
ben hängen vielfach vom Niveau 
der theoretischen Kenntnisse und 
der methodischen Meisterschaft 
der Propagandisten ab. Daher 
schenkt das Parteikomitee der 
Auswahl und Verteilung der Pro­
pagandistenkader und ihrer Er­
haltung ernsthafte Beachtung. 76 
Prozent Propagandisten des Kom­
binats arbeiten über 10 Jahre. 
Mehr als die Hälfte besitzt poli­
tische Hochschulbildung. Eine 
positive Rolle bei der Sicherung 
der Propagandistenkader und bei 
der Erhöhung Ihrer Verantwor­
tung spielte der Umstand, daß 
es jetzt üblich ist, die Propagan­
disten nicht nur lm Partplkoml- 
tee, sondern auch auf dem Büro 
des Rayonparteikomitees zu be­
stätigen und sie regelmäßig wei­
terzubilden und zu attestieren. 
Ein wichtiger Herd der ideologi­
schen und politischen Erzlehungs-

Dein Standpunkt im Leben
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gehörigkeit zum 1 
nennen wir es den 
gelst, — ein rein 
Faktor?"

Die Antwort blieb . 
hängen, denn in diesem' Augen­
blick sagte eine dunkle Figur 
neben wir: „Dawai, Sascha." Bis 
dahin hatte Pjotr Burlakow — 
so hieß die „Figur", die Ich Lm 
Halbdunkel kaum bemerkt hatte
— am Bergelader zu tun gehabt, 
und nun war seine Arbeit been­
det. Das berühmte „Dawal" wirk­
te magisch, denn anscheinend 
hatte man auf dieses Signal ge­
wartet. Nicht nur 
sondern auch der 
selbst sprangen auf, 
auf ein provisorisches 
und griffen zu den Bohrern.

Maiers Brigade besteht aus 
drei Vortriebsschichten _ und ei- 
ner Reparaturschicht, 
paraturschlcht überholt 
liehe Technik, schafft 
gen Materialien herbei 
chert somit die reibungslose Ar­
beit der drei anderen. Maier 
sielgt in die Grube mit der Re­
paraturschicht, denn wenn die 
Technik in Ordnung ist, braucht 
er sich um die Vortriebsarbeiter 
keine Sorgen zu machen. Als 
Burlakow sein „Dawai" ausrief, 
waren kaum zwei Stunden seit 
Schichtantritt vergangen. Das 
könnte bedeuten, daß die Repa- 
rajurarbeiter nun bis Schichten­
de nichts zu tun hätten — 
funktionierte vortrefflich.

„Ob der Kollektivgeist 
rein moralischer Faktor 
wiederholte Maier die Frage, 
nachdem er seinen Bohrer Pjotr 
Burlakow übergeben hatte und 
zu mir zurückgekehrt war. „Wie 
man's nimmt. Wären die Repara­
turarbeiter am Endergebnis — 
an den vorgetriebenen Metern
— nicht interessiert, so könnten 
sie sogar in meiner Gegenwart 
ihre Arbeit bis ans Schichtende 
hinausziehen, um sich das Le­
ben »leichter' zu machen. Ich 
wäre aber ein schlechter Briga- 
dier und die Briga- 
demitgUeder schlechte Kumpel, 
müßte Ich sie in einem fort 
antreiben. Nicht umsonst besteht 
die Brigade bereits Dutzende 
Jahre. Die Alten gehen. Junge 
kommen hinzu und geraten so­
fort in eine Atmosphäre hoher 
Arbeitsdisziplin, gegenseitiger 
Aushilfe. Natürlich ist der Kol­
lektivgeist ein moralischer 
Faktor, aber von selbst bürgert 
er sich lm Bewußtsein der Bri­
gademitglieder nicht ein.“

„Lassen Sie sich nicht 
sehen", hatte Schlegel mich 
warnt. „Maler ist gar nicht 
.harmlos*, 
Blick scheinen mag. Dieser ge­
mütliche Onkel kann ziemlich 
hart werden, wenn es um die 
Verletzung der Arbeitsdisziplin 
durch einen Neuling geht. Dann 
macht er von allen Hebeln Ge­
brauch, über die er als Briga­
dier verfügt. Sie wissen Ja — 
Prämien, Urlaub In der Sommer­
oder Winterzelt u. a. Die Jun­
gen Menschen müssen verstehen 
lernen, daß der gute Lohii nicht 
vom Himmel fällt. Und wenn sie 
sich diese Grundweisheit ange­
eignet haben, sind sie reif, um 
zu begreifen, daß auch die Ge­
sellschaft nur das verteilen kann, 
was sie produziert hat. So steht 
es übrigens auch In den Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung unse­
res Landes, die auf dem XXVI. 

täu- 
ße- 

w SO
wie es auf den ersten

arbeit ist das Kabinett für po­
litische Aufklärung sowie sein 
Auskunfts- und Informationszen­
trum. Dort sind alle Neuerschei­
nungen über Fragen der Jnnen- 
und Außenpolitik unserer Partei 
und Sowjetregierung, über die 
Republik, das Gebiet, den Rayon 
und das Kombinat konzentriert.

Die Roten Ecken bei Großab­
teilungen verfügen über entspre­
chende Bedingungen für die po­
litische und Ökonomische Schu­
lung sowie für andere Formen 
der Massenarbeit.

Heute leistet das gesamte 
ideologische Aktiv des Kombi­
nats eine umfangreiche Arbeit 
zum Erlernen und Propagieren 
der historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion.

Der Jetzige Wettbewerb des 
Kollektivs unter dem Motto 
„Dem Jahr des XXVI. Partei­
tags der KPdSU — unsere hin­
gebungsvolle Arbeit!" zeugt 
markant von der grenzenlosen 
Ergebenheit der Kommunisten 
und aller Werktätigen des Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
Aktschatau der teuren Kommu­
nistischen Partei, von ihrer pa­
triotischen Entschlossenheit, die 
Verpflichtungen des ersten Jah­
res des elften Planjahrfünfts 
einzulösen.

Wir sehen unserer Zukunft 
optimistisch und zuversichtlich 
entgegen. Dazu inspirieren uns 
die historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der Kommu­
nisten des Sowjetlandes. Durch 
ihre Arbeitstaten bekräftigen 
die Werktätigen des Kombinats 
ihre Entschlossenheit, das von der 
Partei Lenins vorgemerkte erha­
bene schöpferische Programm In 
Ehren zu realisieren.

Wassili PERERWA.
Sekretär des Parteikomitees 
im Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat
Gebiet Dsheskasgan

gut funktionierenden 
tritt die materielle 
Anspornung scheln- 
H Intergrund. denn 
Löhne sind zur Ge-

Parteitag der KPdSU angenom­
men wurden."

In einer 
Brigade 
Seite der 
bar in den 
die hohen 
wohnheit geworden. Von Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin ist 
einfach keine Rede. Sogar wenn 
es ausnahmsweise heißt, am 
Sonnabend in die Grube zu stei­
gen, braucht man es nicht zwei-, 
mal zu sagen. Dann ist der Bri­
gadier unbedingt dabei, und ein 
gutes Beispiel zündet.

In der Brigade Maier macht 
man sich Gedanken ganz ande­
rer Art. Das Hauptproblem ist 
die Hebung der Arbeitsprodukti­
vität, um’ für die Abbauarbeiter, 
genügend vorrätige Streben vor­
zubereiten. Der „Reichtum" der 
Grube besteht im Vorhanden­
sein solcher Strebe. Das bedeu­
tet dann, daß die Abbaubriga­
den, die die Kohle fördern, voll­
auf mit Arbeit versehen sind.

Der Querschlag, den die Bri­
gade zur Zeit vortreibt, läuft 
ciurch harten Sandstein; um die 
übernommenen hohen Verpflich­
tungen zu erfüllen, darf keine 
Minute verlorengehen. Haben 
die Reparaturarbeiter ihre direk­
te Pflicht erfüllt, nehmen sie so­
fort die Bohrer in die Hände, 
bohren, sprengen, befördern das 
Gestein. Alle 20 Brigademitglie­
der kennen sich in der Gruben­
technik vortrefflich aus. Wenn 
es in den Vortriebsschichten mal 
paSslert, daß ein Mechanismus 
versagt, oder ein Bewetterungs­
schlauch angestückt werden muß, 
wartet man nicht auf die Repara­
turschicht. Und auf diese Weise 
geschieht es wie von selbst, daß 
einer für alle und alle für ei­
nen ihren Mann stehen.

Als Ich die Reparaturschicht' 
während der Arbeit beobachtete, 
fiel mir auf, daß hier niemand 
kommandiert, daß alle schein, 
bar selbständig arbeiten, ja daß 
selbst der erfahrene Brigadier 
Peter Maier dem Ruf von Pjotr 
Burlakow Folge leistete — es 
war aber kein Kommando, es 
war das Signal, daß man zu ei­
ner anderen Arbeit übergehen 
könne. Ob es wohl möglich wäre, 
fragte Ich mich, daß in ^olch 
einer Brigade sich Jemand hin­
setzen könnte, um zuzuschauen, 
wie die andern sich bemühen? 
Kaum. Die Kameraden würden 
ihn einfach zum... Arzt schicken 
und sein Soll auf sich nehmen.

Die Brigade hat den Zwei­
monatsplan des ersten Jahres 
des 11. Planjahrfünfts zur 
Eröffnung des XXVI. Parteitags 
der KPdSU erfüllt und 100 lau­
fende Meter Grubenbaue über 
den Plan hinaus aufgefahren.

Gute Arbeit bringt guten Ver­
dienst, das ist wahr. Doch um 
die Arbeit gut zu gestalten, muß 
lm Kollektiv ein bestimmtes 
moralisches Klima herrschen, das 
unserer sozialistischen Lebens­
weise entspricht: gegenseitige 
Aushilfe, hohes berufliches Kön­
nen. strikte Arbeitsdisziplin und 
das Vermögen, vom Standpunkt 
der ganzen Grube, des Beckens, 
des ganzen Landes aus zu denken 
und zu handeln.

Das Ist der Theodolit, der dem 
Bergarbeiter von heute die nö­
tige Richtung weist.

Artur HORMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Karaganda
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h^jJmmer bereit!

Pioniere geben Ton an/\Mit geübter 
Hand

Wovon alte Sachen erzählen

In unserer Schule Nr. 26 werden 
oft Fachwochen durchgeführt, an 
denen sich gewöhnlich alle beteili­
gen. Diesmal war es die Woche der 
Chemie. Wir haben in der 6. Klasse 
noch keinen Chemieunterricht. Aber 
die Komsomolzen versprachen, uns 
zur Schlußveranstaltung einzuladen. 
„Wir wollen euch einmal zeigen, 
was für ein interessantes Fach euch 
im nächsten Schuljahr erwartet", 
sagten sie.

Zuerst wurde ein Wettbewerb 
durchgeführt, aus dem wir nur we­
nig verstanden. Die Jungen und 
Mädchen schrieben komplizierte 
Formeln und Aufgaben an die Tafel. 
Dann führten die Schüler der 8. und 
der 9. Klasse kleine Szenen aus dem 
Leben von Giordano Bruno vor. 
Endlich kam das Wunder, das uns 
Nadja Kabulowa versprochen hatte. 
Die Laborantin brachte drei durch­
sichtige Gefäße mit farbloser Flüssig­
keit. Sie goß aus einem Glas ins an­
dere, und die Flüssigkeit wurde 
violett. Als sie die violette Flüssig­
keit in ein Glas mit roter goß, wur­
de sie wieder farblos. Walja erfreu­
te uns mit so manchen Überra­
schungen. Nun sind wir auf das Fach 
wirklich gespannt.

Alla CHARITONOWA
Pawlodar

Ich lerne gern 
die Fremdsprache

Ab 5. Klasse lerne ich Deutsch 
und dieses Fach gefällt mir sehr. Ich 
möchte mehr wissen, fehlerlos 
schreiben, aber manchmal unterlau­
fen mir doch einige Fehler. Um 
meine Kenntnisse zu erweitern und 
Sprachfertigkeiten zu entwickeln, 
möchte ich mit einem Mädchen aus 
der DDR korrespondieren. Meine 
Deutschlehrerin gab mir die Adres­
se eines Mädchens aus Forst, das 
ebenso wie ich die 7. Klasse be­
sucht. Jetzt bin ich auf die Antwort 
gespannt.

Mehrere Schüler unserer Schule 
von Maraty haben Brieffreunde, die 
nicht nur bei uns in der UdSSR, son­
dern auch im Ausland wohnen.

In diesem Jahr hat man bei uns 
einen Klub für Internationale 
Freundschaft gegründet, dessen 
Mitglied ich bin. Wir haben auch 
schon einen Plan aufgestellt. Ich 
möchte eine richtige Internationali­
stin werden. Bald werden wir Kom­
somolzen, und da möchte ich mich 
auch gesellschaftlich aktiv betäti­
gen.

Walja JAKOWKINA
Gebiet Perm

Ein altes Märchen
Die Söhne gehorchten ihrer Mut­

ter nicht. Sie glaubten, sie seien 
schon groß genug und richtige 
„Recken". In einer finsteren Nacht 
laufen sie aus dem Vaterhaus fort, 
stoßen auf die ersten Schwierigkei­
ten und... bewältigen sie nicht. Die 
Hexe Baba-Jaga verwandelt sie in 
zwei Bäumchen — zwei Ahorne. 
Nun gehen Menschen an ihnen vor­
bei, kreisen Vögel über ihren Kro­
nen, Tiere laufen Vorbei, und nie­
mand ahnt von der grausamen Zau­
berei. Nur die Mutter, die ihre Söh­
ne sucht, vernimmt im Blätterge­
räusch die Stimmen ihrer ungezoge­
nen Jungen...

Diese alte Geschichte wurde von 
Jewgeni Schwarz im Märchenstück 
„Zwei Ahorne“ nacherzählt, das 
schon einige Jahrzehnte in den Kin­
dertheatern des Landes gespielt 
wird. Der Regisseur des Pogodin- 
Theaters Leonid Archipow hat die­
ses Märchen für die jungen Zu­
schauer Nordkasachstans auf die 
Bühne gebracht. Hier einige Meinun­
gen der Jungen und Mädchen über 
die letzte Leistung der Schauspieler.

Bulat Shaksembin (4. Klasse, To- 
kuschi): „Mir hat es gut gefallen. 
Der Recke Iwan ist sehr drollig. Ich 
glaubte zuerst, daß er wirklich ein 
Held sei, es stellte sich heraus, daß 
er ein einfacher Prahlhans ist. Aber 
er ist findig und geschickt und hilft 
seiner Mutter, seine Brüder aus dem

An jedem Wochenende veranstal­
ten wir in unserer Pioniergruppe 
der Schule Nr. 2 von Batamschinsk 
interessante Treffen, Nachmittage, 
Versammlungen, und stets geben 
dabei die aktiven Pioniere Olga 
Andruch, Larissa Nickel, Lene Nab 
den Ton an. So sprachen wir auf In­
itiative des dritten Pionierzirkels 
über die Olympischen Sportspiele. 
Lène Näb erzählt sehr spannend 
über die verschiedenen Fackeln, die 
es in der Geschichte der Olympi­
schen Spiele gegeben hatte. Die 
Pioniere des zweiten Zirkels nann-

Jugendweihe
In unserer Mittelschule von Mar- 

tuk fand die Jugendweihe für 50 
Jungen und Mädchen statt, die ihr 
sechzehnjähriges Alter erreicht hat­
ten. Zu diesem Fest wurden ihre 
Eltern, Lehrer und Schüler der 8. 
Klasse eingeladen.

Die Leiterin des Anmeldeamtes 
Valentina Gubarewa händigte den

Woldemar HERDT

Der superkluge
Ihr kennt wahrscheinlich unseren 

Heinrich, 
den langen Lulatsch aus 

der Achten?
Mit Heini spielen nur 

die Kleinen, 
weil ihn die Mitschüler verachten. 
Man meldet ihn, daß ihr es wißt, 
weil er ein rechter Egoist 
und obendrein ein Prahlhans ist. 
Gehn wir die alten Menschen 

pflegen, 
so hat er immer Nebenwege: 
„Was gehn mich alte Leute an? 
Ich eile auf die Rodelbahn.” 
Und wenn wir sammeln 

Eisenschrott, 
da sagte er uns: „Du, lieber Gott, 
ich will doch nicht am alten Eisen 
mein neues Schulgewand 

zerreißen.
Es wird auch ohne mich schon 

gehn...“
Und fort ist er im

Handumdrehn. 
Im Herbst kam Heini angerannt, 
als stehe rings die Welt in Brand: 
„Wir gehen heute Rüben jäten, 
macht schnell, daß wir uns nicht 

verspäfenl"

FHZum Kichern

Die drei Mäuschen

hat 
so

Unglück zu befreien. Außerdem 
mir der Bär gefallen — er ist 
plump und gutmütig.“

Irma Holz (2. Klasse, Peterfeld): 
„Mir hat der Hund Scharik am be­
sten gefallen, auch der Kater ist gut. 
Die Hexe ist kein bißchen schreck­
lich. Obwohl sie böse und listig ist, 
kann sie Wassilissa nichts anhaben. 
Wie schön die Lieder, die Musik 
und die Bühnenbilder sind! Und wie 
schlau der Recke Iwan istl Sogar 
die Hexe hat er überlistet — die 
Nuß geknackt und gesagt, es wäre 
ein Stein...!“

Oleg Aksjonow (Abc-Schüler, 
Sthule Nr. 32): „Ich habe mir die­
ses Märchen im Fernsehen ange­
schaut, aber im Theater gefiel es mir 
viel besser, weil hier lebendige 
Schauspieler zu uns sprachen, und 
wir konnten ihnen sogar helfen. Als 
die Hexe den Recken Iwan suchte, 
sagte ich ihm vor, er solle sich um­
gucken. Wirklich—er sah sich um. 
Schade, daß man uns im Theater die 
Mäuschen nicht zeigte, denen der 
Kater Märchen erzählt. Am besten 
gefällt mir die Wassilissa. Sie ist so 
gütig und tapfer, wie meine Mama, 
niemals schilt sie, sie scherzt nur 
manchmal auf ihre Art, dann weiß 
ich, daß sie unzufrieden ist.

Igor MILOWANOW,
Regisseur 

Petropawlowsk

ten im Wissenstoto die meisten 
Olympioniken und wurden Sieger.

Der erste Pionierzirkel berichtete 
auf einem anderen Pioniernachmit­
tag über Kinder, die in ihren Län­
dern unter der faschistischen Junta 
leiden müssen. Olga Andruch er­
zählte, daß die jungen Internationa­
listen unserer Heimat den Kindern 
Chiles und Salvadors Schreibuten­
silien und Spielzeug schicken.

Lena DUB, 
Vorsitzende des Gruppenrates 
der Klasse 6a

Jugendlichen die Pässe aus und 
sagte, daß sie als vollberechtigte 
Bürger unserer Heimat jetzt viel 
mehr Verpflichtungen haben.

Das Fest endete mit einem unter­
haltsamen Konzert und einem heite­
ren Tanzabend.

Shanna GERASSIMENKO,
10. Klasse

Gebiet Aktjubinsk

„Na,

Nach Harken greifen wir 
behende, 

nur er stand da mit bloßen 
Händen. 

„Ich mein“, sprach er, „ihr seid 
dafür, 

wenn ich heut mach' 
den Brigadier? 

Damit wir alles tipptopp machen, 
muß ich die Arbeit überwachen.“ 
Wir packten alle tüchtig an.
Und Heini, „unser Vordermann“, 
der wollte jedermann belehren, 
als ob er Agronom schon wäre, 

hör mal“, sprachen Hans 
und Klaus, 

kommen ohne Schwätzer 
aus.“ 

hockte er im Sonnenschein 
schlummerte gemütlich ein.

„wir

Nun 
und 
Und als die Arbeit war

vollbracht, 
war unser „Brigadier“ erwacht. 
Schon hielt er lautlos eine

Predigt: 
„Dank mir war alles schnell 

erledigt..." 
„Jawohl!“ rief aus

der Feldbauleiter, 
„du bist ein Held! Geh', schlafe 

weiter!"

Die Pioniere sitzen auf der Bank 
und unterhalten sich.

„Ich sammle Briefmarken! 
der erste.

„Und ich sammle Schmetterlinge!" 
sagt der zweite. Und an den dritten 
gewandt: „Was sammelst du?“

„Altstoffe!“« * *
„Können Sie mir bitte zur 

gendweihe einen Anzug nähen, der 
die Farbe von Kaffee mit Milch 
hat?“ fragt Artur.

„Mit oder ohne Zucker?“ will der 
Schneider wissen.

Mongolisches
Es lebten einmal drei Brüder 

Mäuschen. Die besaßen ein Stück 
Feld, so groß wie eine flache Hand. 
Im Winter schneite es auf ihr Land, 
eine ganze Handvoll, und die Mäus­
chen machten sich daran, den 
Schnee wieder wegzuschaufeln. Da 
fanden sie ein Stück Speck so groß 
wie eine Erbse.

„Gib gut darauf acht!" befahlen 
die älteren ihrem jüngsten Bruder 
Mäuschen und übergaben ihm den 
Fund.

Der jüngste hütete den Speck, 
betrachtete ihn immer wieder, ko­
stete ein wenig und hütete, betrach­
tete und kostete so lange, bis er 
das letzte Krümchen verzehrt hatte.

Wir 
Stik-

Maria Iwanowna Iswolewa ist die 
älteste Einwohnerin unseres Dorfes 
Nowopokrowka. Vor einigen Jahren 
übernahm unser Timurtrupp Paten­
schaft über die alte Frau. Maria 
Iwanowna erzählte uns sehr viel 
und gern über die Geschichte unse­
res Dorfes. In ihrem Hause gibt es 
eine Menge von Tontöpfen und al­
ten Sachen, die man heute nur noch 
bei alten Leuten sehen kann, 
bewunderten die zahlreichen 
kereien, altes Geschirr, Bilder und 
Kerzenhalter. Eines Tages schenkte 
Maria Iwanowna uns einen alten 
Krug, der Anfang unseres Jahrhun­
derts von einem Dorftöpfer herge­
stellt worden war.

Wir brachten das Geschenk un­
serem Lehrer Iwan Petrowitsch 
Mamontow. „Was wollen wir damit 
anfangen?“ fragte er uns. Der Krug 
stand einige Tage im Schrank. Wäh­
rend eines Ausflugs fanden wir ei­
nen alten Säbel. Darüber wurde viel 
gesprochen. Zu einem Pioniernach-

brannten Kerzen. Die 
auf den letzten Platz 

den Wänden hingen 
Anschlagzettel. Sie

An diesem Tag legten die Alters­
genossen aus zwei verschiedenen 
Schulen — einer Dresdener und ei­
ner Moskauer — Festkleidung an 
und gingen mit Blumensträußen 
zur Schule.

Der Anlaß dazu war der Geburts­
tag des großen Antifaschisten und 
Kommunisten — des deu t s c h e n 
Schauspielers Heinrich Greif.

Die ’Theatersymbole — die Lyra 
und die Maske — schmückten den 
Vorhang der Schulbühne, in den 
Armleuchtern 
Aula war bis 
besetzt. An 
verschiedene 
waren von Schülern gezeichnet.

Eine ganze Generation von Schü­
lern hat sich in der Mittelschule 
Nr. 70 von Moskau gewechselt, seit­
dem der Name Heinrich Greif hier 
jedermann bekannt geworden ist. 
Sein kurzes und bewundernswertes 
Leben hat wenige Dokumente hin­
terlassen, um so tiefer hat es sich 
aber in das Gedächtnis seiner 
Freunde und Kollegen eingeprägt. 
In Moskau wohnt seine Frau — Ta­
tjana Solotarjowa-Greif. Sie ist eine 
alte Freundin der Schüler und aktive 
Helferin in der Sucharbeit.

Das blaue Krokodil
Mehrmals im Jahr veranstaltet 

man in der Republikhauptstadt Aus­
stellungen von Zeichnungen, Baste­
leien und Applikationen, die von 
jungen Könnern zugeschickt wer­
den. In ihren Werken offenbart sich 
ihre reiche Phantasie. Manchmal ist 
sie ziemlich naiv, aber immer frisch 
und eigenartig. Die Farben und Li­
nien wirken etwas komisch, die 
Kompositionen sind unerwartet. 
Manche erwachsenen Künstler ver­
suchen, die Kleinen nachzuahmen, 
aber es gelingt ihnen nicht, weil sie 
die Welt nicht mit Kinderaugen se­
hen.

Ein kleines Mädchen zeichnet 
ein... blaues Krokodil. „Warum ist 

Volksmärchen
Da wurden die beiden Älteren 

zornig, Sie schimpften den Jüngsten 
Sie

trat

aus. Sie verprügelten ihn. 
schleppten ihn vors Gericht.

Und das älteste Mäuschen 
vor und sprach:

„Wir sind drei Brüder, drei Mäus­
chen..,“

„Eine große Familie“, meinte der 
Richter.

Wir besitzen ein Stückchen Feld, 
flache Hand...“ 
kleine Landwirt­

u
so groß wie eine

„Eine gär nicht 
schäft.“

„Im Winter fiel 
eine ganze Handvoll., 
Richter.

bei uns Schnee, 
sagte der 

mittag kam zu uns der Kriegsvete­
ran Nikolai Fjodorowitsch Sakwin. 
Die spannende Erzählung über sei­
ne Kameraden nahmen wir aufs 
Tonband. Dann zeigten wir ihm den 
Säbel, und er sagte, es sei wahr­
scheinlich einer aus dem Bürger­
krieg. Also hatte man in unserer Ge­
gend um die Sowjetmacht gekämpft. 
Wir begannen die Alteinwohner 
darüber auszufragen. Die alten 
Ustinja und Andrej Schtscherbinin 
und unsere Maria Iwanowna erin­
nerten sich ganz gut an die Ereig­
nisse der 20er Jahre. Elmira Nagma- 
tullina, Rassima Temirbulatowa und 
ich notierten ihre Erinnerungen. So 
entstand unser Zirkel für Heimat­
kunde. Heute haben wir ein kleines 
Museumszimmer eingerichtet, in 
dem die Gegenstände, die wir in 
diesen vier Jahren aufgetrieben ha­
ben, .nicht mehr Platz finden.

Inzwischen haben wir alle alten 
Dorfeinwohner ermittelt, die 1941 an 
die Front gegangen waren. Ihre Fo-

<J>Das Andenken
Die mühsame Sucharbeit brachte 

reiches Material über Greif; die 
letzte Ausstellung war die dritte 
an der Zahl. Die Pionierfreundschaft 
führt seinen Namen.

Als in Deutschland die Faschisten 
die Macht ergriffen, war er gezwun­
gen, seine Heimat zu verlassen und 
kam in die Sowjetunion. Hier arbei­
tete er all die Kriegsjahre in Filmstu­
dios. Er stellte Faschisten dar. Im 
Film von Michail Romm „Der Mensch 
Nr. 217“ spielte er den SS-Mann 
und im Streifen „Es war im Don­
bass" einen Nazi.

„Diese Rollen fielen dem deut­
schen Schauspieler und Kommuni­
sten sehr schwer", schreibt der 
Volkskünstler der UdSSR M. Romm 
in Heinrich Greifs Biographie, „ 
er betrachtete seine Arbeit 
Pflicht.“ Seine Lieblingsrolle 
der Tschechowsche Astrow.

Heinrich Greif übersetzte Werke 
von Puschkin, Lermontow, Maja­
kowski. Aber von Anfang der 30er 
Jahre, seitdem er zusammen mit 
Ernst Busch im Berliner Volkstheater 

aber 
als 

war

es blau?“ fragt man sie. „Es liegt ja 
im Wasser!" Einfach und klar. Der 
kleine Mensch schafft. Es ist nichts 
Abstraktes, es ist die Widerspiege­
lung der Wirklichkeit.

Wanja Richter ist erst fünf Jahre 
alt und besucht den Kindergarten in 
Alexejewka, Gebiet Zelinograd, wo 
er gern zeichnet. Die Sonne scheint 
warm, die Traktoren fahren ins Feld, 
Wanja zeichnet das, was er sieht. 
Sascha Heinz ist ein Jahr älter als 
Wanja; seine Zeichnung heißt 
„Mein Vater ist Traktorist“.

Woldemar Hildebrand aus Kara­
ganda hat eine sausende Lokomoti­
ve dargestellt, aus dem Fahrerhaus 
schaut sein Vati. „Vatis Beruf“ hat

zu hüten.“ 
ist, muß auch

Bis zum letzten

Wir begannen den Schnee wie­
der wegzuschaufeln..."

„Keine leichte Arbeit.“
„Wir fanden ein Stück Speck, so 

groß wie eine Erbse..."
„Ein Schatzl“ rief der Richter aus.
„Wir befahlen dem jüngsten Bru­

der, unseren Fund
„Wo ein Schatz 

ein Wächter sein.“
„Er aß ihn auf!

Krümelchen...“
„Was für ein Vielfraß!“
„Wir haben ihn verhauen."
„Aha, und was fordert ihr jetzt?“]
„Er soll uns ein ebenso großes 

Stück Speck unter dem Schnee her­
vorholen.“

Der Richter lächelte. „Dann müßt 
ihr die Schläge zurücknehmen“,! 
sprech er und riet den Brüdern,! 
nach Hause zu gehen und in Frie­
den zusammen zu leben. 

tos, Soldafenbriefe, .Medaillen und 
einige persönliche Gegenstände bil­
den die Exposition, die dem Großen 
Vaterländischen Krieg gewidmet ist.

Maria Iswolewa und andere alte 
Leute halfen uns, reiches Ausstel­
lungsmaterial zur Lebensweise in 
Nowopokrowka vor der Revolution 
zu sammeln. Die jüngeren Schüler 
besuchen gern unser Museum, in 
dem wir, nun Schüler der 9. Klasse, 
Exkursionsleiter sind. Wir setzen un­
sere Sucharbeit zusammen mit Iwan 
Petrowitsch Mamontow weiter fort. 
Die Zahl der Ausstellungsstücke 
nimmt mit jedem Tag zu, denn uns 
helfen die Komsomolzen und Pio­
niere aus jeder Gruppe. Sogar die 
Oktoberkinder brachten dieser Tage 
ein großes altes Bügeleisen, das sie 
bei ihren Großeltern ausgebeten 
hatten.

Nadja GROSS, 
Klasse 9b 

Gebiet Semipalatinsk

arbeitete, war sein einziges Thema 
der Kampf gegen den Nazismus.

Die Dreharbeiten vereinte er stets 
mit der Arbeit im Moskauer Rund­
funk. Er war Chefansager der deut­
schen Sendungen, die für das faschi­
stische Deutschland bestimmt wa­
ren. Für seinen Kopf hatte Hitler ei­
ne runde Summe versprochen. Aber 
er las seine „Sonette aus der Ferne", 
in denen er die Wahrheit über den 
Krieg und über die Träume von der 
Befreiung Deutschlands zum Aus­
druck brachte.

Zum Andenken an den bekannten 
Schauspieler und ruhmreichen Sohn 
seines Volkes hat man in der DDR 
den Heinrich-Greif-Staatspreis ge­
stiftet, 
deren 
ler — 
Alexej 
an Greifs Geburtstag rezitieren die 
Dresdener und Moskauer Schüler / 
seine „Sonette aus der Ferne".

Diesen Preis haben unter an- 
zwei sowjetische Schauspie- 
Wjatscheslaw Dugin und 
Eiboshenko — erhalten. Und

Alexander SERBIN

er seine Arbeit betitelt. Die Zeich­
nungen von Julia Manters aus Se­
mipalatinsk sind optimistisch und 
sonnig, sie hat eine wolkenlose 
glückliche Kindheit und gibt ihrer 
Freude darüber auf dem Papier 
Ausdruck.

Spielsachen, Basteleien aus Stroh­
halmen, Keramiken, Prägungen — 
all diese hübschen Gegenstände er­
freuen die Besucher durch ihre Le­
bensfreude, Farbenpracht und Phan­
tasie.

Alexander ENGELS
Alma-Ata
Zeichnungen: „Die Friedensblu­

me“ von Ira Kowaljowa, Ira Mysch­
kina und Olga Bergen (Alma-Ata); 
„Der Zirkus“ von Nelly Thomas 
(Alma-Ata); die Spielzeughäxelei 
ist von Marina Ettinger aus Dsham- 
bul.

Mikl sorgt 
für Brieffreunde

Vier vierzehnjährige Mädchen 
möchten mit Mädchen aus der DDR 
korrespondieren.

Sie wohnen:
474711 Ue^HHorpaackaR oö.iacTb, 
ÄTÖacapcKitii paiioii, 
cejio CcpreeBKii. 
yji. JlyroBan, 12

Daniela MARCHEl 
yji. Crennaa, 1

Lena BURULJOWA
491241 CcMirna.naTinicKaa oö.iacTb, 
ßccKaparaftcKiift pafioii, 
cc.io Moctiik, 
yji. Jleiuina, 38

Nadja IWANOWA 
472810 r. U>KC3KU3ran, 
y.i. M. 4*;i.iii.ih, 14, KB. 59

Rimma KIRTSCHUN
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Tüchtiger 
Mechanisator

Der Mechanisator Jakob Biegler 
hat ein nicht leichtes Leben hinter 
sich. In der Landwirtschaft begann 
er in den schweren Nachkriegsjah- 
ren zu arbeiten — er machte Heu, 
ackerte den Boden und brachte die 
Ernte ein. Aber ihn zog es immer 
— wie auch andere Jugendliche — 
zu den Maschinen. Er war gern bei 
der Reparatur der Landmaschinen 
behilflich. Als man ihn später zum 
Trakforistenlehrgang schickte, war 
er überglücklich.

Die Brigade, in der er dann ar­
beitete, erzielte hohe Leistungen. 
Nicht zuletzt war das auch das 
Verdienst des Kommunisten Jakob 
Biegler, der die Kollegen durch 
sein gutes Vorbild zu weiteren Er­
folgen inspirierte. Für seine muster­
hafte Tätigkeit wurde Biegler mit 
mehreren Medaillen ausgezeichnet 
und mit dem Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" gewürdigt. 
Schon einige Jahre fährt er seinen 
Traktor ohne Generalüberholung.

„Ein ausgezeichneter Mensch und 
einer der besten Schrittmacher der 
Produktion", so sagen von ihm 
die Kolchosbauern. Man wählte 
Biegler zum Deputierten in den 
Rayonsowjet Rusajewka.

Auch da leistet Jakob Biegler 
große Arbeit. Er unterhält ständi­
gen Kontakt mit der Deputierten- 

Lgruppe und den Wählern.

Nikolaus HILDEBRANDT

Großtanker in 
Serienproduktion

Die sowjetische Tankschlfflottc 
wird eine ranze Serie von Groß­
tankern erhalten, die keine Tlef- 
hafenplere brauchen. Ein erstes 
Schlfl solchen Typs — „Pobeda" 
— wurde von den Schlffsbäuörn 
der Hafenstadt Kertsch unlängst 
dem nassen Element übergeben. 
Seine Ladefähigkeit beträgt 
65 000 Tonnen.

Das SchllT ist mit neuesten 
Anlagen ausgestattet. Ein Com­
puterkomplex wird Kollisionen 
und ein Schutzsyscm die Verun­
reinigung der Umwelt verhin­
dern.

Jedes Bcsatzungsmltgllcd hat 
eine Kajuete für sich. Das Schiff 
besitzt einen großen Speiseraum.

Spuren einer Katastrophe
Eine Kollision mit einem gan­

zen Schwarm gigantischer Me­
teoriten hat unser Planet vor 
etwa einer Million Jahren erlebt. 
Spuren dieser Katastrophe sind 
bis Jetzt in Form von zahlrei­
chen Trichtern und auf ge­
schmalzten Gesteinsspllttcm er­
halten geblieben, dje auf einem 
riesigen Gebiet — von Australi­
en bis zu den Ausläufern des 
Urals verteilt.

Diese Hypothese haben meh­
rere sowjetische Wissenschaftler 
aufgestellt, die den Meteoriten- 
knater Shamanschin in Kasach­
stan, nördlich des Aralsees, un­
tersuchten. Diese ringförmige 
geologische Struktur mit einem 
Durchmesser von rund fünf Kilo­

Magnetfeld 
beeinflußt 
Leben

Das Magnotfeld beeinflußt die 
Entwicklung des Lobens auf der 
Erde. Diese Ansicht vertritt der 
sowjetische Biologe Dr. Cholo­
dow, Mltarbctcr des Instituts füt 
höhere Nerventätigkeit und Neu­
rophysiologie der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, In 
ebnem TASS-Intervlcw verwies 
er auf Jüngste Experimente, bei 
denen künstliche Magnetfelder— 

metern Ist mit gebrannten und 
geschmolzenen Gesteinen, 
Schlacken und glasartigen Sub­
stanzen gefüllt. Fachleute sind 
davon überzeugt, ' daß Ihre Bil­
dung auf einen Schlag kolossaler 
Kraft und eine Explosion zurück­
zuführen Ist, die In Ihrer Stärke 
mit einer thermonuklearen Explo­
sion vergleichbar ist.

Wie in einer Sitzung der Geo­
graphischen Gesellschaft der 
UdSSR mitgeteilt wurde, wurde 
in mehreren sowjetischen For­
schungszentren parallel eine kom­
plexe Ermittlung des absolu­
ten Alters der Gesteine — der 
„Sha manschten " — unter An­
wendung verschiedener Metho­
den vorgenommen: Nach dem 
Gehalt von Kalium- und Argon-

gzzv Wissenschaft und technik
Mutationen — sprunghaft auf tre­
tende Veränderungen erblicher 
Eigenschafen — bei Mikroorga­
nismen bewirkten. Nach seinen 
Worten sind auch die von Geolo­
gen festgestellten Veränderungen 
der Meeresbodenfauna niicht auf 
Klima Veränderungen, sondern auf 
die In Jahrmillionen wiederkeh­
rende Umpolung des Erdmagnet­
feldes zurückzuführen. Ein weite-' 
res Argument dafür sei die Tat­
sache, daß einige Arten von 
Moercsbodentlercn sowohl in tro­
pischen als auch in Polarmeeren 
auf treten. Dabei seien die Um­
weltbedingungen in großen Was­
sertiefen konstant.

Isotopen, nach magnetischen Ei­
gonschatten und den Spuren , ues 
Uranzcrfalls. < Sie alle er­
gaben ein durchschnl 111 i- 
ches Alter van Rund einer Mil­
lion Ja Irren. Dieses Alter weisen 
aber auch die zahlreichem Bruch­
stücke von Meteoriten und ,,kos­
mische GlasstofTe" — Impak Litern 
auf, die In Indochina, auf Jawa 
und in Australiern gefunden wur­
den wie auch vom Boden des 
Stillen und des Indischen Ozeans 
mit Tlefseeschwimmbagern geho­
ben wurden. Altersgenossen des 
Trichters Shamanschilm ist auch 
der berühmte Meteorttenkrater 
Darwin auf Tasmanien.

Wie die Autoren der Hypothe­
se anmahmen, ist es auch wahr­
scheinlich, daß ein solcher Inten­
siver ..kosmischer Beschuß“ zu 
bedeutenden Veränderungen In 
der Biosphäre der Erde führen 
konnte, die es noch zu erforschen 
galt.

Driftende 
Polarstation

Die erste Gruppe der Wissen­
schaftler und Fachleute, die irf 
der Arktis die driftende Station 
Nordpol 25 elnaurlchten hat, ist 
dieser Tage von Leningrad aus In 
die Arktis abgeflogen. An der 
Spitze der Expedition sieht der 
bekannte Arktis- und Antarktis- 
Forscher WassVLl Sidorow. Die 
Station soll auf einer über 50 
Quadratkilometer großen Eis­
scholle entstehen, die zur Zeit 
nördUoh der Wrangel-Lnsel. 900 
Kilometer vom Festland entfernt, 
schwimmt.

In den nächsten Tagen soll da 
mit Hubschraubern eine Gruppe 
abgesetzt werden, die die Start­
end Landepiste für Transportflug­
zeuge amlegen wird. Uber die 
Luftbrücke sollen dorthin 140 
Tonnen Güter, darunter Bauma­
terialien., Brennstoff, Lebensmit­
tel und verschiedene Ausrüstun­
gen gebracht werden.

Die Bauarbeiten werden vor­
aussichtlich etwa zwei Wochen in 
Anspruch nehmen, so daß die 
Staatsflagge der UdSSR über 
der Station kurz vor dem ersten 
Mai gehißt wird. Den ersten 
Sammer werden zwölf Polarfor­
scher auf der Eisscholle verbrin­
gen. Sie werdem meteorologische 
und hydrologische Daten sam­
meln und medizinisch-biologische 
Beobachtungen ansteiler.

Der sowjetische Wetterdienst 
verfügt in der Arktis zumeist 
über zwei Nordpolstationen. Zur 
Zeit arbeitet die Station Nord­
pol 22.

KURSK. Auf dem XXVI. Parteitag der KPdSU wurde die Notwendigkeit 
unterstrichen, den Bau elektronischer Kleinst-Steuermaschinen wesentlich 
zu erweitern.

Neulich begann man im Kursker Werk „Schtschotmasch" mit der Fer­
tigung programmgesteuerter Rechenmaschinen „Iskra 226". Diese Neuent­
wicklung kann mit 64 000 Wörtern arbeiten und zwei Millionen Wörter 
auf einmal speichern. Noch in den 60er Jahren wurden Maschinen mit 
ähnlichem Effekt und so umfassendem Gedächtnis in Spezialsälen von 150 
bis 250 Quadratmetern untergebracht. Der Rechenkomplex von Kursk findet 
auf einem gewöhnlichen Bürotisch Platz.

Die neue Rechenvorrichtung wurde vom Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Leningrader Elektromechanisches Werk" geschaffen.

Im Bild: Elektronikern A. Belkina und Programmierer A. Tschugunow 
bereiten die Neuentwicklungen zur Abfertigung vor.

Foto: TASS

Gebiet Koktschetaw

Gelungene Feier
Ich wohne seit 1957 im Dorf 

Wosnessenka, Rayon Makinsk. Aber 
nie habe ich solch ein schönes 
Fest erlebt, wie die Feier des 20- 
jährijen Jubiläums des Sowchos 
„Makinski". Zwischen der Zentral­
siedlung und dem Dorf Wosnessen­
ka liegt ein Fluß. Die Brücke über 
dem Fluß war herrlich mit Lam­
pions geschmückt. Den Kindern und 
Erwachsenen stand ein Karussel zur 
Verfügung.

In den schönen Holzhäuschen 
wurden Pelmeni, Plinsen mit Tee 
und Schaschlyks dargeboten. Es 
stand da noch eine glatte Stange, 
an deren Spitze schöne Geschenke 
hingen. Heitere Musik hob die 
Stimmung. Den Feiertag eröffnete 
der Direktor des Sowchos Iwan 
Prischtscheba. Den besten Vieh­
züchtern, Melkerinnen, Mechanisa­
toren und anderen Sowchosarbei- 
tern wurden Wertgeschenke und 
Ehrenurkunden überreicht.

Dann ging das Fest los. Die Mit­
arbeiter des Krankenhauses kamen 
alle in Matrjoschka-Kostüme ange­
zogen. Es wurde gesungen und ge­
tanzt. Einige Schüler wagten es, 
die Stange hinaufzuklettern, aber 
das gelang nicht jedem. Nur die 
Geschicktesten konnten dort oben 
ihre Geschenke bekommen. Selbst 
die Rentner freuten sich wie Kinder.

„Minna Iwanowna, kommen Sie 
zu uns aufs Karussell" höre ich 
freudige Stimmen klingen. Das wa­
ren meine ehemaligen Zöglinge 
Juri und Natascha Fomenko. Mit 
ihnen drehten wir eine Runde nach 
der anderen. Meinem Beispiel folg­
ten dann andere Erwachsene. Auf 
einem Tisch stand der große Samo­
war und die „Mafrjoschkas" luden 
alle zum heißen Tee ein. Von 10 
Uhr morgens bis zum späten Nach­
mittag dauerte das Fest.

Minna SCHMIDT

Gebiet Zelinograd

Brieffreunde 
gesucht

Ich möchte mit einem Menschen 
Ihres Landes in Briefwechsel fre­
ien. Ich bin 25 Jahre alt, von Be­
ruf Schriftsetzer. Meine Interessen 
sind Sport, Musik und Literatur, und 
ich kann in deutsch, russisch und 
englisch korrespondieren.

Eberhard MOLLER
DDR, 1058 Berlin,
Kollwitzstraße 82

Stolz der Schule
Im Rechenschaftsbericht des 

ZK der KPdSU dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU, erstattet vom 
Generalsekretär L. 1. Bresh­
new, heißt es unter anderem:

„Der Übergang zur allgemei­
nen Mittelschulbildung ist abge­
schlossen worden. Das wichtigste 
ist heute, die Qualität des Un­
terrichts, der moralischen und 
Arbeitserziehung in der Schule 
zu erhöhen, Formalismus bei der 
Einschätzung der Arbeitsergeb­
nisse der Lehrer und Schüler zu 
beseitigen, die Verbindung zwi­
schen Unterricht und Praxis tat­
sächlich zu festigen und die Vor­
bereitung der Schüler auf eine 
gesellschaftlich nützliche Arbeit 
zu verbessern."

Dieser Tage besuchte ich die 
Mittelschule Nr. 96 von Alma- 
Ata und unterhielt mich mit dem 
Schuldirektor Aklm Dmitrije­
witsch Lunuschkln und dem 
Deutschlehrer Adam Ehrlen- 
busch.

Dem Lehrerkollektlv macht es 
Freude, daß der Schulabgän­

Manuskript besprochen
Am Lehrstuhl für deutsche 

Philologie in der Pädagogischen 
Hochschule von Omsk fand die 
fällige auswärtige Sitzung des 
methodischen Rats des Ministe­
riums für Volksbildung der 
UdSSR und des Verlags „Pro- 
sweschtschenije“ statt. in der 
die Manuskripte des neuen Lehr­
buches für die 4. Klasse „Unse­
re Muttersprache“ sowie des Bei­
heftes für den Lehrer besprochen 
wurden. Verfasser dieses Lehr­
komplexes sind Jakob Wall, Do­
zent der Orenburger Pädagogi­
schen . Hochschule, und W. Kri- 
wolapowa.

An der Sitzung beteiligten 
sich Walentina Wladimirowa 
und Julia Safronowa, verantwort­
liche Inspekteurinnen der Ab­
teilung Nationale Schulen im Mi­
nisterium für Volksbildung der 
UdSSR, Rudolf Seljanin, Redak­
teur der deutschen Redaktion 
des Verlags „Prosweschtsche- 
nlje“, Nina Lehmann, Leiterin 
der deutschen Abteilung der 
Pädagogischen Fachschule Slaw- 
gorod, Region Altai, Kaspar 
Brilz, Schuldirektor aus Kirgi­
sien, Reinhold Leis, Oberlehrer 
der Fremdsprachenfakultät der 
Walichanow-Hochschule Kok­
tschetaw, Professor, Doktor Hu­
go Jedig und andere Mitarbeiter 
der Fremdsprachenfakultät der 
Omsker Pädagogischen Hoch­
schule sowie Mutterspracheleh­
rer aus dem Gebiet.

Das Kollektiv des Lehrstuhls 
um Professor, Doktor Hugo Je­
dig hat die Manuskripte tief­
schürfend rezensiert. Das neue 
Lehrbuch, das 1983 erscheinen 
wird, enthält sechs Themen: Un­
sere Schule; Naturschutz: Unser 
Land, das erste Land des Sozia­
lismus; Durch die Jahreszeiten; 
Jeder hilft am Aufbau; Wir tra­
gen stolz das rote Halstuch.

Jedes Thema erfaßt zwei bis 
drei Texte, sowie eine ganze 
Reihe von lexlschen, phoneti­
schen, grammatischen und1 Recht­
schreibeübungen, die es dem 
Lehrer ermöglichen werden, die 
Arbeit in der Stunde produktiv 
und abwechslungsreich zu ge­
stalten.

ger des Jahres 1980 Viktor Mo­
ser heute zu einem ausgezeich 
neten Autoschlosser im Autokom­
binat Nr. 1 geworden ist, daß 
Wladimir Scheja nach seinem 
Dienst In den Reihen der So­
wjetarmee In die Fußtapfen des 
Vaters getreten Ist und selbstlos 
neben ihm lm Werk arbeitet, daß 
zahlreiche Fahrgäste dem fach­
kundigen Taxifahrer Alexander 
Kunz sehr dankbar sind, daß 
die Leitung des Post und Fern­
meldedienstes mit der Arbeit 
von Nelll Brilz äußerst zufrieden 
ist.

Während des „fünften Ar­
beitsviertels" wartet man mit Un­
geduld auf die Schüler Inx den 
Agrarbetrieben von Kaskelen und 
TschLLlk, wo die Zöglinge dieser 
Schule nicht nur gut und 
ernst arbeiten, sondern auch mit 
Ihrer Laienkunst vor den Dorf- 
elnwohnem auftreten.

Das Lehrerkollektiv tut viel, 
um die Qualität des Unterrichts 
zu steigern und die Berufsorien­

Die Teilnehmer der Bespre­
chung hoben hervor, daß die 
Verfasser in ihr Lehrbuch zu we­
nig syntaktische und Übungen 
zur Entwicklung dialogischer Re­
de ausgenommen haben. Manche 
Übungen überfordern das Fas­
sungsvermögen der Schüler, er­
fordern umfangreiche Vorkennt­
nisse.

Dem neuen Lehrbuch ist ein 
großer Anhang beigefügt — 
Interessante und zugängliche 
Texte für die selbständige Lek­
türe. Sie werden den Schülern 
bestimmt Freude bereiten, ihre 
Leselust wecken und fördern. Die 
16 farbigen Bildtafeln werden 
den Lehrern helfen, die Wort- 
schatzarbedt, die Arbeit an der 
Entwicklung der monologischen 
Rede mannigfaltiger und interes­
santer zu gestalten.

Positiv, haben die Mitglieder 
des methodischen Rats das Bei­
heft für den Lehrer eingeschätzt. 
Es enthält methodische Empfeh­
lungen und Stoffverteilungen für 
die Arbeit an jedem konkreten 
Thema des Lehrbuches. Die Ver­
fasser haben für jede Stunde 
Entwürfe ausgearbeitet, das Ziel 
angegeben, zusätzlichen Stoff 
vorgeschlagan. Auf solche Bei­
hefte warten unsere Unterstufe­
lehrer schon lange. Nun sind sie 
da für den Lehrer der ersten bis 
zur dritten Klasse. Demnächst 
wird ihnen das für die vierte 
Klasse folgen.

Dozent Jakob Wall bedankte 
sich bei den Rezensenten und 
Mitgliedern des methodischen 
Rates für die Analyse der Ma­
nuskripte und die wohlgemeinten 
und sachkundigen Ratschläge, 
die das Autorenkollektiv und die 
Redaktion des Verlags „Pro- 
sweschtschenije“ bei der weite­
ren Arbeit am Lehrbuch unbe­
dingt berücksichtigen werden.

Die Muttersprachelehrer und 
die zuständigen Bildungsorgane 
sollten das genannte Lehrbuch 
zeitig bestellen, damit es an Je­
den Schüler gelangt.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

tierung unter den Schülern bes­
ser zu gestalten", sagte Adam 
Ehrenbusch. „Davon sprechen 
anschaulich die Lernerfolge der 
Schüler. Viele unserer Absolven­
ten studieren heute erfolgreich 
an verschiedenen Hochschulen 
von Alma-Ata, Moskau, Lenin­
grad, Karaganda und in anderen 
Städten.

Viele Mühe geben sich unsere 
Lehrer, um die Verbindung zwi­
schen Unterricht und Praxis zu 
festigen. Häufige Gäste In un­
serer Schule sind Berufsarbeiter 
aus Alma-Ataer Werken und 
Baustellen. Auch unsere Schüler 
besuchen oft verschiedene Betrie­
be. Kombinate, wo sie sich mit 
den verschiedenen Arbeiterberu­
fen bekanntmachen. Vor kurzem 
wurde In der Klasse 10a ein 
Abend veranstaltet, der verschie­
denen Berufen gewidmet war. 
Große Hilfe leisten uns In die­
ser Arbeit unsere Paten — die 
wissenschaftliche Produktionsver­
einigung sowie das Experlmental­
werk dieser Vereinigung, gelei­
tet von Erich Bohn."

Edmund GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Die Abenteuer der „schwarzen Pille“Oleg 
FRANZEN

Kreise ein und herrsche

Den Firmen würde es viel 
schwerer fallen, die Konsumen­
ten hlnters Licht zu führen, wenn 
ihnen die Arzte dabei nicht an 
die Hand gehen würden. Die Arz­
te erweisen ihnen aber, ob ge­
wollt oder ungewollt. Hilfe.

■ Die Monopole verfügen über 
drei sichere Methoden, einen 
Arzt für sich zu gewinnen. Ihm 
wird blatuer Dunst vorgemacht, 
d. h. falsche Information über 
neue Medikamente geliefert. Ihm 
werden Präparate zunächst kosten­
los angeboten, damit er sich da­
ran gewöhnt, sie seinen Patien­
ten zu empfehlen, und auf sie 
nicht mehr verzichten will. 
Schließlich wird er eiinfach be­
stochen.

Oliver Gelly beklagt sich in 
der Zeitung „Sunday Times“ dar­
über, daß viele englische Arzte 
von den pharmazeutischen Fir­
men regelmäßig „Honorare" da­
für erhalten, daß sie ganz unnö­
tig ihren Patienten immer neue 
und neue Präparate verschreiben, 
ohne auf deren Nebenwirkungen 
und den Schaden, die unzuläng­
lich erprobte Medikamente zu­
fügen, Rücksicht zu nehmen. Vor 
kurzem wurden dessen in den 
USA der Besitzer eines Kranken­
hauses Nothy und sein Chefad­
ministrator Gans überführt. Sie 
erhielten von pharmazeutischen 
Gesellschaften, die sie mit gro­
ßen Mengen ihrer „schwarzen 
Pillen" versorgten,- rund zwei 
Millionen Dollar.

Da Ist es nicht weiter verwun­
derlich, daß in den kapitalisti­
schen Ländern das Mißtrauen ge­
gen die Ärzte wächst. Dazu noch 
kommt die Behandlung den Pa­
tienten teuer zu stehen, so daß sie 
Immer mehr zu einem Luxus wird 
und viele aus diesem oder Jenem 
Grund keine qualifizierte ärztli­
che Hilfe In Anspruch nehmen 
können. Auch in diesem Fall 
wird der Mensch das Opfer der 
Monopole!

Die gleiche Reklame sugge­
riert ihm, daß es großartige Arz­
neien gäbe, die er selbständig, 
ohne ärztliche Verordnung ge­
brauchen könne. Dabei Ist es 
aber nur verständlich. daß die 
Selbstbehandlung viele Ge­
fahren in sich birgt. Für den Pa­
tienten gibt es Jedoch keinen 
anderen Ausweg, er ist elnge- 
krelst, In die Enge getrieben 
und gezwungen. die „schwarze 
Pille" zu schlucken.

Damit er sich nicht sehr un­
glücklich fühlt, versuchen die Mo­
nopole zynisch, bei ihm Mitleid... 
mit ihnen selbst zu erregen. Sie 
versuchen, ihn glauben zu ma­
chen, daß sie einfach gezwungen 
seien. Ihn für Medikamente ein 
Heldengeld zahlen zu lassen, 
daß sie es ebenfalls nicht leicht 
haben.1 Denn die komplizierten 
Forschungen, die dazu noch bei 
weitem nicht Immer zu einem 
neuen Arzneimittel führen, sind 
ja kostspielig. Und der Transport 
von Rohstoffen. Halbzeug und 
Fertigerzeugnissen aus einem 
Land In ein ande.res, von einem 
Kontinent zu einem anderen? 
Diese Argumente sind Jedoch 
nichts anderes als Erpressung.

Komplizierte Forschungen wer­
den wirklich durchgeführt. Laut 
offiziellen Internationalen Sta­
tistiken verausgabt jedoch keine 
einzige pharmazeutische Gesell­
schaft mehr als 20 Prozent Ihrer 
Forschungsfonds für Grundla­
genforschungen. sondern befaß» 
sich hauptsächlich mit der Endbe 
arbeltung und Einführung frem­
der Ideen. Dabei beschränkt sie
(Fortsetzung. Anfang Nr. 77) 

sich sehr oft, wie wir gesehen 
haben, lediglich auf die Modifi­
zierung der bestehenden Präpara­
te, unnötige Wiederholung und 
Imitation, wodurch sie ohne we­
sentliche Ausgaben den Ein­
druck erweckt, als hätte sie et­
was Neues geschaffen. Umfassen­
de Forschungen, besonders die 
Grundlagenforschungen werden 
hauptsächlich von den Universi­
täten betrieben, die dafür Mittel 
aus dem Staatshaushalt und 
verschiedene Spenden benutzen.

Falsch ist auch die Behaup­
tung, daß große Firmen große 
Ausgaben deshalb haben, weil 
ihre Betriebe in der ganzen Welt 
zerstreut sind. Das gereicht den 
Magnaten nur zum Vorteil, weil 
es ihnen ermöglicht,* durch raf­
finierte Tricks die Buchführung 
zu verwickeln, die wirkliche Sach­
lage zu verheimlichen und den 
Anschein zu erwecken, als ob 
sie wirklich große Ausgaben hät­
ten.

Unterstellungen. dopp eite 
Buchführung, Scheingeschäfte, 
Umandressierung von Rohstoffen, 
einzelnen Komponenten oder der 
Dokumentation von einer Toch­
terfirma zu der anderen — das 
sind nur einige wenige Elemente 
der mythenhaften Tätigkeit, von 
der zum Beispiel Sh. Levinson, 
Leiter des Internationalen Be­
rufs-Sekretariats der Chemiker, 
in seinem Buch „Die multinatio­
nale pharmazeutische Industrie" 
vieles erzählt hat.

Wenn es gelingt, diese „Zau­
berkünstler" auf frischer Tat zu 
ertappen, wie es mit dem schwei­
zerischen Mammutunternehmen 
Hoffman — La Roche der Fall 
war, werden die Patienten da­
durch auf traurige Gedanken ge­
bracht: Es stellt sich also her­
aus, daß die Preise für Medika­
mente mit den wirklichen Pro­
duktionsunkosten nichts gemein 
haben. Sie sind um Dutzende, 
Hunderte, ja Tausende Male hö­
her als die Herstellungskosten!

„...was wir selbst nicht 
gebrauchen können"

Besonders rücksichtslos gehen 
die pharmazeutischen Korpora­
tionen In den Entwicklungslän­
dern vor. Braucht man denn den 
Belangen der dortLgen Bevölke­
rung Rechnung zu tragen? — 
denken sie bei sich. Sie haben 
doch überhaupt keine Medika­
mente, folglich kann man ihnen 
alles aufhalsen.

Ja, die „dritte Welt" kann 
wirklich keine zu hohe Ansprü­
che stellen. Denn sie hat so gut 
wie keine eigene pharmazeutische 
Industrie. 65 bis 95 Prozent der 
Arzneimittel bezieht sie von den 
transnationalen Monopolen, die 
sich daran gesundstoßen. Sie set­
zen sich über die eigenartigen 
Bedürfnisse der Entwicklungslän­
der hinweg.

Das, was für Westeuropa oder 
Nordamerika gut ist, kann aber 
für Afrika, Asien und Südameri­
ka nutzlos oder gar schädlich 
sein. So Ist z. B. Sulfathlazol (In 
der Sowjetunion — Norsulfazol) 
therapeutisch aktiv Ln den mäßi­
gen Klimazonen, in den Tropen 
kann es aber toxisch wirken. 
Andere gute Präparate werden 
zur „schwarzen Pille", well die 
Menschen dort durch Unterernäh­
rung oder nicht vollwertige Nah­
rung geschwächt sind.

In der Broschüre. betitelt 
„Wer braucht die pharmazeuti­
schen Firmen", die vor kurzem 
ln England erschienen ist, wird 
folgendes Bild entworfen. Von 
den 15 000 Arzneimitteln, die ln 
Indien gebraucht werden, sind 
lediglich 116 wirklich notwendig. 

Zugleich herrscht in der „drit­
ten Welt“ ein akuter Mangel an 
Arzneimitteln, mit denen die 
hier am meisten verbreiteten 
Krankheiten effektiv bekämpft 
werden könnten. Die Leitung des 
medizinischen Dienstes von Tan­
sania teilte in der Zeitung „Dai­
ly News“ mit, daß die Kranken­
häuser und Kliniken des Landes 
über keine Präparate gegen Ma­
laria, Tuberkulose, Magen- und 
Darmkrankhelten sowie gegen 
Avitamlnose verfügen. Die Mo­
nopole wollen jedoch keine Arz­
neimittel speziell für die „dritte 
Weit'* entwickeln. Mehr noch. 
Sie weigern sich nicht selten, die 
bereits fertigen Ausarbeitungen 
zu realisieren.

Erst vor kurzem verbreitete 
das Bulletin des Weltgewerk­
schaftsbundes „Kurznachrichten“ 
eine traurige Nachricht in der 
Welt: Die französische Firma 
Rhone-Poulenc beschloß, die 
Erzeugung des Präparats Oltri- 
paz, das Dutzende Millionen Men­
schen brauchen, einzustellen.

Das Oltripaz wurde von den 
Wissenschaftlern der Firma im 
Laufe von fünfjährigen Forschun­
gen entdeckt. Es stelle sich her­
aus, daß es ein überaus effektives 
Mittel gegen die Schistosomiasis 
ist. die von den Parasiten her­
vorgerufen wird, die in die Le­
ber und Gallenblase eindringen. 
Die Krankheit verdammte 30 
Millionen Menschen, hauptsäch­
lich in Afrika und Lateinameri­
ka, zu Leiden und dem langsa­
men Tod. Die Weltgesundheitsor­
ganisation zählt die Schistoso­
miasis zu den. gefährlichsten tro­
pischen Krankheiten, gegen die 
man unermüdlich angehen muß. 
weil sie sich ziemlich schnell 
verbreitet und immer mehr Men­
schen befällt.

All das war der Leitung der 
Firma Rhone Poulene sehr gut 
bekannt. Sofort nach dem Er­
scheinen von Oltripaz wies sie 
unter Berücksichtigung der gro­
ßen Anzahl der Leidenden ihrer 
Mitarbeiter zum Handeln an. Das 
Interesse des Monopols für die 
bestehende Situation war eigen­
artiger Natur, und zwar, ob man 
aus dieser Situation Superprofi­
te herausschlagen kann? Darum 
beschränkten sich die Handlun­
gen auf außerordentliche Aktivi­
täten der Fachleute bei der 
Marktforschung. Sie führten eine 
Umfrage unter den potentiellen 
Verbrauchern durch und stellten 
fest, daß nur einer von Je hun­
dert Patienten das neue Arznei­
mittel zu den hohen Preisen 
kaufen kann, die Superprofite si­
chern würden. Diese Angaben 
entschieden das Los des Präpa­
rats und damit auch Jener, die es 
mit Ungeduld erwarteten.

Die Gewerkschaftsfunktionäre 
der Firma wandten sich an die 
französische Öffentlichkeit mit 
einem offenen Brief. Darin wurde 
die Frage scharf gestellt: Wie Ist 
der schmähliche Beschluß der Bu­
sineßleute mit dem Begriff der 
Humanität, wie ist er mit den 
lautstarken Versprech u n g e n 
der Führung des Landes, ln 
dem sich das Hauptquartier der 
Firma befindet, der „dritten 
Welt“ Hilfe zu leisten, ln Ein­
klang zu bringen?

Hier wird nicht nur die äußer­
ste Grausamkeit der Internatio­
nalen Haie, sondern auch ihr 
Bestreben deutlich, den Entwick- 
liungsländern das Fell über die 
Ohren zu ziehen. Dabei benöti­
gen aber gerade diese Länder 
ganz besonders billige Arzneimit­
tel. Denn sie verfügen über kei­
ne großen finanziellen Mittel, in 
diesen Ländern leiden große 
Massen der Bevölkerung an In- 

fektions- und parasitären Krank­
heiten, für deren Behandlung sich 
gerade billige Arzneimittel als 
zweckmäßig erweisen.

Der Weltgewerkschaftsbund 
verweist darauf, daß Kolumbien 
für die Tranquillantien Valium 
und Librium den 80fachen Welt­
marktpreis bezahlte! Wegen der 
Machenschaften mit den Preisen 
für Arzneimittel verlor Kolumbi­
en allein In eLnem Jahr 20 Mil­
lionen Dollar, was den Kasten 
der Impfungen für eine Million 
Kinder gleich ist.

Die Situation erscheint noch 
sinnwidriger, wenn man berück­
sichtigt, daß solche Phantasie­
preise nicht für Erzeugnisse be­
zahlt werden, die einfach für 
Jemand anderen bestimmt wor­
den sind, sondern sozusagen für 
Speisereste vom Tisch der Her­
ren. „Das, was wir selbst nicht 
brauchen, präsentieren wir dem 
Lieben Gott", von diesem Prin­
zip lassen sich die Monopole lei­
ten, die alles, was in den ent­
wickelten Ländern bereits nicht 
mehr gefragt wird oder dort von 
Anfang an keine Anwendung ge­
funden hat, an die „dritte Welt” 
verkaufen. In diesem trüben 
Strom kann man sogar Arzneimit­
tel antreffen, die in Westeuropa 
und Nordamerika verboten wor­
den sind.

Die englische Zeitung „Health 
Services" führt die Berechnun­
gen von Dr. John Yudkin an: 
Mehr als die Hälfte der Mittel, 
die von den afrikanischen Län­
dern für den Ankauf von Medika­
menten bereitgestellt werden, 
wird für unwirksame oder gar 
schädliche Präparate verausgabt. 
Und gerade für die zweifelhaf­
ten Arzneien wird besonders 
marktschreierische Reklame ge­
macht, wobei die möglichen Ne­
benwirkungen mit keinem Wort 
erwähnt werden. Nicht selten un­
terliegen sie auch keiner Rezept­
pflicht. So wurde ein Giftstoff in 
Brasilien als ein- Ideales Mittel 
für Menschen mit Störungen der 
emotionellen Tätigkeit gepriesen.

Die jugoslawische Zeitung 
..Politika" berichtet, daß die 
Korporationen die Bewohner von 
Entwicklungsländern als Ver­
suchskaninchen benutzen und an 
ihnen die Arzneimittel erproben, 
bevor sie diese ln den entwickel­
ten Ländern auf den Markt brin­
gen. Die Zeitschrift „Die Welt­
gewerks chaftsbewegung" 
schreibt, daß zwei amerikanische 
Firmen Medikamente an der Be­
völkerung von Nikaragua und 
die Filiale eines BRD-Betrlebs 
Antlbaby-Pillen an Indischen 
Frauen erprobten, was schreckli­
che Folgen für Hunderte von ih­
nen hatte.

Hier ist es angebracht zu sa­
gen, daß das Bestehen „schwar­
zer Pillen" bestimmte Probleme 
auch für die Zusammenarbeit 
der sozialistischen Länder mit 
pharmazeutischen Monopo 1 e n 
schafft. Selbstverständlich haben 
wir viel größere Möglichkeiten 
als die Vertreter der „dritten 
Welt“, die gekauften Arzneimit­
tel sorgfältig zu überprüfen und 
sie nach Gebühr einzuschätzen. 
Das natürliche Mißtrauen ge­
gen die Reklame für Arzneimit­
tel, die dazu noch nicht 'objektiv 
Ist. verursacht jedoch unnötige 
Schwierigkeiten, die durchaus

■ • vermelden wären.

(Fortsetzung folgt)
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